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Editorial
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder,

Flüchtlinge, Kontingentflüchtlinge, Asylbewerber, Asylberechtigte und Duldung: Diese 

wichtigen Begriffe werden in der aktuellen Debatte zu oft synonym verwendet und falsch 

interpretiert. Die Debatte entfacht Streit und spaltet die Gesellschaft. Wie es aber auch 

weitergeht: Viele der derzeitigen Asylbewerber werden auf unbestimmte Dauer bleiben. 

Sie werden deshalb mit uns leben und arbeiten – und auch wohnen. Ihre Kinder werden 

deutsche Schulen besuchen, Anpassung an europäische sowie deutsche Werte und Ge-

pflogenheiten wird bei vielen erfolgen müssen und Integrationsanstrengungen von beiden 

Seiten werden notwendig sein.

Das Land wird in den kommenden Jahren unter einem hohen Transformationsdruck 

stehen: politisch, gesellschaftlich, wirtschaftlich. Bereits seit Jahren stellt uns gleichzeitig 

die Individualisierung und Vereinzelung unserer Gesellschaft vor Herausforderungen: 

Unterschiedliche Lebensentwürfe, unterschiedliche Lebensverhältnisse, unterschiedliche 

Mentalitäten.

Fehler von früher, wie Ghettoisierung von Gruppen oder Neiddebatten dürfen nicht 

wiederholt werden. Deshalb brauchen wir jetzt erschwinglichen Wohnraum für alle. Der 

notwendige Mietwohnungsbau wird, wie in den 1990er-Jahren, als Kosovo-Flüchtlinge 

zu uns kamen, nur durch die Mithilfe von privaten Investoren leistbar sein. Dazu müssen 

endlich die richtigen Anreize über eine Sonder-AfA und Rahmenbedingungen in Form der 

Begrenzung von Baukostentreibern gesetzt werden. Notwendige Maßnahmen haben wir 

in einem Positionspapier konkretisiert. Mehr dazu finden Sie in dieser Ausgabe ab Seite 20.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen unseres Magazins.

Andreas Eisele,  

Präsident BFW Landesverband  

Bayern e.V.

Dr. Thomas Geppert,  

Geschäftsführer BFW Landesverband 

Bayern e.V.

Andreas Eisele		

Präsident des BFW Bayern
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Dr. Thomas Geppert

Geschäftsführer des BFW Bayern

Immobilien Wirtschaft Bayern         Editorial
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Zur Titelseite dieser Ausgabe: 

Das Mehrfamilienhaus „Nest 4“ in München ist Preisträger des „Preis für Qualität im 

Wohnungsbau 2015“ des BFW Bayern und des Deutschen Werkbunds Bayern. 

(Näheres zum Projekt ab Seite 30)
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Kaskadierbare Frischwasserlösungen 
mit Zapfmengen von 40 bis 160 l/min. 
für optimale Anlagenplanungen

Treffen Sie die richtige Entscheidung für die Zukunft. Die 
hygienische Trinkwarmwasserbereitung im Durchflussprinzip 
ist  in vielen Fällen der klassischen Warmwasserbereitung und 

- bevorratung mit Speichern überlegen. Weitere Informationen 
unter: Telefon (01806) 355 040* oder von Ihrem persönlichen 
Ansprechpartner Jens.Mischke@de.bosch.com

*Dt. Festnetzpreis 0,20 €/Gespräch, nat. Mobilfunknetze max. 0,60 €/Gespräch

Effizienz im Durchflussprinzip:  
Frischwasserstationen von Junkers.

Der Vorstand des BFW Bayern hat in 

seiner Sitzung am 20. April 2015 die 

Gründung des Arbeitskreises „Regionale 

Entwicklung“ beschlossen. Ziel ist es, 

einen Expertenkreis zu etablieren, der 

als lösungsorientierter Ansprechpartner 

bei Fragen zur regionalen Entwicklung 

eines Standorts dienen kann. Im Oktober 

hat unter Leitung von Prof. Dr. Matthias 

Ottmann, Vizepräsident des BFW Bayern, 

die konstituierende Sitzung des Arbeits-

kreises stattgefunden. 

Im gegenseitigen Austausch soll künftig 

der Dialog mit Kommunalpolitikern und 

Verwaltungen vor Ort gesucht werden, 

um die Expertise des Kreises anzubieten. 

Der Arbeitskreis wird hierzu intern Impul-

se und Strategien erarbeiten und in wei-

teren Schritten mit diesen Themen nach 

außen vor Ort gehen. An der Sitzung 

nahmen neben der Geschäftsführung 

Arbeitskreis „Regionale 
Entwicklung“ ins Leben gerufen

Erfolgreiche konstituierende Sitzung

und Vorständen des BFW Bayern auch 

Vertreter der Regierung von Oberbayern 

sowie der Europäischen Metropolregion 

München, der Münchner Verkehrsge-

sellschaft und der Flughafen München 

GmbH teil. Zudem waren auch zahlrei-

che namhafte Mitgliedsunternehmen des 

BFW Bayern vertreten. 
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BFW Bayern im Gespräch
Die Verbandsführung im Einsatz für die Immobilienbranche

Anlässlich der Expo Real ist Adreas Ibel, Präsident 

des BFW Bundesverbands (zweiter von rechts), so-

wie Dr. Thomas Geppert, Geschäftsführer des BFW 

Bayern (links) mit Bundesbauministerin Barbara 

Hendricks sowie Florian Pronold, dem parlamen-

tarischen Staatssekretär und Landesvorsitzenden 

der Bayern-SPD (rechts) zusammengetroffen, um 

aufzuzeigen, dass ansteigende Wohnflächen, Aus-

stattungsmerkmale und technische Ausrüstungen 

die eigentlichen Kostentreiber beim Wohnungsbau 

sind. „Diese werden oft durch Regelungen der 

Kommunen, Länder und zum Teil des Bunds beein-

flusst und müssen begrenzt werden“, betonten die 

Vertreter des BFW. Beim Bauordnungsrecht sprach 

sich die Bauministerin für ein möglichst bundesein-

heitliches Regelwerk aus. Auch das Normungswe-

sen ist aus Sicht Hendricks immer umfangreicher 

geworden und führe bei der Planung und beim 

Bau zu höheren Kosten und Haftungsrisiken. Die 

Ministerin warb auf der Expo Real für eine grundle-

gende Revision des Normungswesens. 

Im Oktober hat der zweite „Innovationsroundtable der privaten Immobilienwirtschaft“ des BFW 

Bayern im Zukunfts- und Innovationsforum der Deutschen Telekom in Bonn stattgefunden. 

Nach einer exklusiven Führung durch das hochmoderne Gebäude wurde im ersten Teil der 

Veranstaltung das Thema „Zukunft Stadt und Handel“ durch hochkarätige Referenten aufbe-

reitet. In einem anschließenden interaktiven Workshop zum Thema „Cross-Industry“ wurden 

unter anderem die Entwicklung neuer Dienstleistungen im Kontext Leben und Arbeiten sowie 

alternative Nutzungskonzepte für Büro- und Gewerbeflächen der Zukunft diskutiert. 
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 ein 
Zukunfts-
  haus

m-net.de

Ihr persönlicher 
Ansprechpartner berät 

Sie unter 

0800 6649336

Kupfer war gestern – Glasfaser ist heute. 
Mit dem echten Glasfaser-Anschluss von M-net 
werden Ihre Immobilien den heutigen und 
zukünftigen Technologien gerecht.

Immobilien Wirtschaft Bayern         BFW Bayern

Die Aktionsgemeinschaft „Impulse für den Woh-

nungsbau“ – ein breites Bündnis von Spitzen-

verbänden der Wohnungs- und Bauwirtschaft 

in Bayern, darunter auch der BFW Bayern, sowie 

des Mieterbunds und der Industriegewerkschaft 

Bauen-Agrar-Umwelt – hat im Oktober gegen-

über bayerischen Landtags- und Bundestagsab-

geordneten mit einem gemeinsamen Positions-

papier die angespannte Situation am bayerischen 

Wohnungsmarkt dargestellt und die schnelle 

Umsetzung eines wohnungsbaupolitischen Maß-

nahmenpakets gefordert. Anlässlich der Stellung-

nahme wurde ein parlamentarisches Frühstück 

veranstaltet, bei dem die Forderungen der Akti-

onsgemeinschaft mit hochrangigen Vertretern der 

Landespolitik diskutiert wurden. Präsident Andreas 

Eisele tauschte sich in diesem Zuge mit dem 

CSU-Fraktionsvorsitzenden Thomas Kreuzer aus. 

Das vollständige Positionspapier kann auf der 

Verbandshomepage unter www.bfwbayern.de 

eingesehen werden.
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„Eine Wohnungsgesellschaft muss öko-

nomisch gut dastehen. Nur wenn eine 

Wohnungsgesellschaft ökonomisch 

wirtschaftet, kann man neu bauen und 

sanieren“, erklärte Dr. Claus Lehner, Ge-

schäftsführer der GBW GmbH, die mit rund 

30.000 Wohnungen in Bayern und 280 

Mitarbeitern zu den großen Wohnungsge-

sellschaften Deutschlands zählt. Damit eine 

Wohnungsgesellschaft auch erfolgreich ist, 

wird ein nachhaltiges Bestandsmanage-

ment benötigt, um den Werterhalt und 

die Zukunftsfähigkeit der Wohnungen und 

Häuser zu garantieren. Das Bestandsforum 

des BFW Bayern nahm sich dieses Themas 

an. Mehr als 80 Teilnehmer aus der Immo-

bilienwirtschaft waren gekommen.

Dem BFW Bayern war es wichtig, das 

Thema aus unterschiedlichen Perspektiven 

anzugehen. So versuchte die Landesvorsit-

zende des Deutschen Mieterbunds Bayern, 

die Anforderungen der Mieter deutlich zu 

Megatrends für Wohnungs-
unternehmen im Blick

Erfolgreiches Bestandsmanagement in Sachen Energiewende, fehlender Wohnraum und Überalterung

machen. Natürlich spielen Kosten, Größe, 

Lage und Ausstattung eine Rolle. Aber Fle-

xibilität, die Möglichkeit zur Berufsausbil-

dung, Infrastruktur und die Nachbarschaft 

sind auch mit einzubeziehen.

Heiß her ging es während der Experten-

runde im Rahmen des Bestandsforums. 

Der erste Vorsitzende des Bündnisses Be-

zahlbares Wohnen Maximilian Heisler griff 

den Mietspiegel und energetische Mo-

dernisierungen als Hauptkonflikte auf. Der 

Mietspiegel sei ein bloßes „Fehlkonstrukt“ 

und ein „Preistreiber für Bestandswohnun-

gen“. Auch die energetische Modernisie-

rung sei in der aktuellen Ausführung meist 

„ein K.O.-Kriterium für bezahlbares Woh-

nen“. „Für die Mieter ist es ein Rauswurf 

durch den Geldbeutel“, konstatierte der 

Referent. Und auch in Sachen der Mietstei-

gerungen nach energetischen Sanierungen 

stellte Heisler kein gutes Zeugnis aus: 

„Auch hier schläft die Politik seit langem“.

Der Geschäftsführer der GBW Lehner stell-

te fest, dass man auch bei diesem Thema 

„mediativ“ an die Sache herangehen müs-

se. Die energetische Sanierung sei „eine 

Generationenaufgabe“. Wieso das aber 

alles reguliert sei, hinterfragte Prof. Dr.-Ing. 

Zimmermann vom Lehrstuhl für Baupro-

zessmanagement und Immobilienent-

wicklung an der Technischen Universität 

München: „Der Markt funktioniert an vielen 

Stellen nicht mehr, weil er an vielen Stellen 

reguliert worden ist“, so Zimmermann. Für 

die Zukunft riet er: „Vermieter und Mieter 

sind keine Gegner. Man muss die Ursa-

chen ergründen und in der Zukunft etwas 

anders machen – anstatt immer nur zu 

regulieren.“

Der Präsident des BFW Bayern Andreas 

Eisele schlug derweil in eine andere Kerbe. 

Er hob das Thema Verdichtung heraus. 

Gerade im bestehenden Mietwohnungs-

bau werde dies vermehrt ein Thema 
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sein. Gerade jetzt, wenn aufgrund der 

ankommenden Flüchtlinge der Bedarf 

an Wohnraum noch weiterhin ansteigt. 

„Die Potenziale zur horizontalen und 

vertikalen Nachverdichtung müssen 

endlich genutzt werden. Wir wissen: Die 

intensivere Nutzung eines Grundstücks 

kann durchaus zu gewissen Konflikten und 

damit zu Kompromissen zwischen Neu-

bau und Altbestand führen. Aufgrund der 

Handlungsunfähigkeit und Inflexibilität von 

Eigentümergemeinschaften kann jedoch 

Verdichtung nur im Mietwohnungsbau 

umgesetzt werden“, so Eisele. Bestands-

fragen stellten sich allerdings nicht nur bei 

Modernisierung oder Erhaltung. Sie stellen 

sich auch bei der Schaffung von neuem 

Wohnraum. „Ein Vorteil einer solchen Ver-

dichtung ist, dass keine beziehungsweise 

kaum neue Erschließungskosten sowohl 

auf privater, als auch auf öffentlicher Seite 

anfallen. Daher wird das Thema Verdich-

tung auch in München nicht mehr un-

umgänglich sein. Es wird jetzt dringlicher 

denn je. In allen Städten. In allen Gemein-

den“, so der Präsident des BFW Bayern.

Auch die Vorsitzende des Mieterbunds 

Bayern Beatrix Zurek äußerte sich zu 

Nachverdichtung. Sie fasste das häufige 

Problem aus Sicht mancher Mieter zu-

sammen. Diese agierten nach dem Motto 

„Nachverdichtung ja, es sei denn, es ist in 

der Umgebung“. Der GBW-Geschäftsfüh-

rer will unterdessen bei Sanierungsfragen 

im Bestand auf Anreizsysteme setzen. Er 

sieht in Regulierungen und Bestimmun-

gen vor allem Investitionshemmnisse. 

„Wenn ich Wohnungen brauche, muss ich 

Wohnungen bauen. Ich glaube nicht, dass 

staatliche Eingriffe dazu führen, dass wir 

mehr bauen“, so Lehner.

Dr. Ernst Böhm, Geschäftsführer der B 

und O Gruppe gab in seinem Vortrag 

noch ein wortgewaltiges Schlussplädo-

yer. Seine Lösungsvorschläge kamen 

beim Publikum sehr gut an. Im Zentrum 

stand für ihn die Beschleunigung von 

Genehmigungsverfahren: Sollte binnen 

einer gewissen Frist keine Entscheidung 

oder Stellungnahme zum Antrag vorle-

gen, so sollte die Baugenehmigung als 

erteilt gelten, postulierte Böhm.

Die Folien zum Vortragspro-

gramm stehen im Mitglieder-

bereich der Verbandshomepage 

unter www.bfwbayern.de zur 

Einsicht bereit.
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Die Bewohner kommen nach Hause 

und ihre Wohnung ist kalt, weil die neue 

Heizperiode ihrer Heizungsanlage erst 

in einer Stunde beginnt. Jetzt haben sie 

einmal früher Feierabend und warten 

in ihrer eisigen Wohnung auf wärmere 

Stunden. Durch neue IP Gebäudesteu-

erungen gehören solche Probleme der 

Vergangenheit an. Dieses und weitere 

Beispiele der Heimvernetzung wurden 

unlängst beim Innovationsforum des 

BFW Bayern in der Münchner Allianz 

Arena vorgestellt und diskutiert.

Akteure aus Politik, Immobilienwirtschaft 

und Wissenschaft nutzten die Veran-

staltung, um verschiedene Aspekte 

der Heimvernetzung fachgerecht auf-

zuarbeiten. Die über 60 Teilnehmer in 

der Telekom-Lounge der Allianz Arena 

beschäftigten sich nicht nur mit der 

Heimvernetzung auf Basis von IP-Tech-

nologien, sondern auch mit den Schnitt-

stellen zu den Schlüsselsektoren Energie, 

Mobilität und Gesundheit – sozusagen 

den Schnittstellen der Lebens- und 

Arbeitswelten.

Innovationsforum des BFW Bayern 
Modernes Gebäudenetz als Investition in die Wertigkeit

„Unser zukünftiges Wohnen wird maß-

geblich durch intelligente Gebäudesys-

temtechniken geprägt sein“, leitete 

Professor Georg Sahner von der Fakultät 

für Architektur und Bauwesen an der 

Hochschule Augsburg ein. „Wir reden 

hier nicht mehr von Zukunftsvisionen: 

Heimvernetzung ist heute“, so Sahner. 

Innovation wird maßgeblich von der Di-

gitalisierung begleitet – das war bei den 

Teilnehmern fast unumstritten. Deshalb 

sei „Breitbandausbau auf absehbare Zeit 

eine Daueraufgabe“, stellte der Landtags-

abgeordnete Markus Blume (CSU) fest. 

Als Mitglied im Wirtschaftsausschuss und 

Gesundheitsausschuss sowie als medi-

enpolitischer Sprecher der CSU-Land-

tagsfraktion tritt er vor allem dafür ein, 

wichtige Megatrends wie Digitalisierung, 

Globalisierung und demografische 

Entwicklung aufzugreifen und Zukunfts-

strategien für den Freistaat Bayern zu 

entwickeln.

Gerade die demographische Entwick-

lung wird bei diesem Thema entschei-

dend sein. Die wachsende Kluft zwi-

schen Einwohnerzahlen in Städten und 

in ländlich geprägten Gebieten ist eine 

Herausforderung für die Bundesrepublik. 

Man erinnert sich, dass es in Deutsch-

land bis vor kurzem noch Ortschaften 

gab, in denen die meisten Haushalte 

nicht am Telefonnetz angeschlossen wa-

ren. Besonders für junge Menschen sei 

das heute nicht mehr vorstellbar. „Das 

Breitbandnetz hat bereits die gleiche 

Bedeutung wie die Straße, Wasser- oder 

Stromleitungen. Die Zukunft verlangt 

aber von uns, dass Datennetze nicht an 

der Haustür enden. Datennetze müssen 

gesamtheitlich in die Infrastruktur des 

Hauses eingebunden werden. Daten 

müssen überall schnell übertragbar 

sein“, so der Präsident des BFW Bayern 

Andreas Eisele. „Technisch nachrüsten“ 

müsse man daher im ländlichen Raum. 

„Nur durch eine rasche technische 

Anbindung des ländlichen Raums kann 

eine zunehmende Stadtflucht zumindest 

gebremst werden“, so Blume.

Die Veränderungen, die Innovation und 

Digitalisierung mit sich bringen, müssen 

Immobilien Wirtschaft Bayern        BFW Bayern
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vielfältig aufgegriffen werden. So wies 

ein Bauträger des BFW Bayern auf Pro-

bleme mit der Vertragsgestaltung hin: 

Die Revolutionsstufen auf diesem Gebiet 

seien schnell, die Verträge gelten da-

gegen zu lang. Es gäbe Schwierigkeiten 

aus Verträgen auszusteigen und daher 

eine Spannung zwischen Abnehmer 

und Infrastrukturanbieter. Ein weiterer 

Veranstaltungsteilnehmer kritisierte, dass 

Bauträger zu oft in Vorleistung gehen 

müssten, die Nachfrage nach innovati-

ven Systemen aber noch zu gering sei. 

Dennoch sei es aber richtig, in moderne 

Gebäudenetze zu investieren – Werter-

halt, Nachhaltigkeit und das Ende des 

analogen Fernsehens seien konkrete 

Gründe dafür. „Gerade für diesen Aus-

tausch ist es wichtig, Infrastrukturanbie-

ter und die Immobilienwirtschaft näher 

zusammenzubringen. Auch darauf ziel-

ten wir mit unserem mit der Deutschen 

Telekom gemeinsam veranstalteten 

Fachforum ab“, so der Geschäftsführer 

des BFW Bayern Dr. Thomas Geppert.

Fazit des Tages war, dass die Heimver-

netzung das heutige und zukünftige 

Wohnen maßgeblich beeinflussen wird. 

Um aber die Investitionsbereitschaft zu 

steigern, müssten unnötige Regulie-

rungen abgebaut werden. Denn einen 

„Standard der Medienausstattung“ gäbe 

es nicht für Gebäude. Deshalb müsse 

man gezielt dafür sorgen, „den Besitzer 

vom Mehrwert einer Heimvernetzung 

zu überzeugen“, so Holger Girbig von 

der Landesanstalt für Medien Nord-

rhein-Westfalen. Dr. Katrin Grumme, 

DGC Dr. Grumme Consulting GmbH, 

Leiterin des Arbeitskreises Gewerbe und 

Einzelhandel des BFW Bayern, sprach 

sich darüber hinaus auch für mehr 

Anwenderfreundlichkeit aus. „Weniger 

technisch denken, mehr anwenderori-

entiert denken“, titulierte sie ihr Motto. 

Auch der Moderator der Veranstaltung 

Winfried Bentz stimmte für eine zu-

kunftsfähige digitale Vernetzung: „Ein 

modernes Gebäudenetz ist eine Investi-

tion in die Wertigkeit“.

Immobilien Wirtschaft Bayern         BFW Bayern



12

Immobilien Wirtschaft Bayern        BFW Bayern

Eine weitere Veranstaltung aus der Reihe 

der Immobiliendialoge hat kürzlich an 

einem besonderen Ort stattgefunden: 

Der BFW Bayern lud in das Netzma-

nagement Center in Bamberg. 

Das durch seine eindrucksvolle Altstadt 

und seine besondere geographische 

Struktur der sieben Hügel bekannte 

Bamberg, beherbergt mit dem Netz-

management Center eine wichtige 

digitale Schaltzentrale. Das Center ist 

ein Hochsicherheitskomplex, in dem 

rund um die Uhr für einen reibungslosen 

Datentransport gesorgt wird. Annähernd 

100 Prozent aller Störungen werden so 

schnell behoben, dass es der Verbrau-

cher gar nicht mitbekommt. „Es ist somit 

gut, wenn Sie mit uns noch nie zu tun 

hatten“, so Jürgen Kah vom Netzma-

nagement Center: „Dann haben wir gut 

gearbeitet“.

Vernetzung in Wohngebäuden 
nimmt stetig zu

Erster Immobiliendialog in Bamberg

Vernetzung spielt schon heute eine 

wichtige Rolle in Wohngebäuden und 

wird in Zukunft weiterhin zunehmend 

nachgefragt. Einblicke in die Prognosen 

der Vergangenheit und die Theorien der 

Welt von morgen, zeigte der Vortrag von 

Jürgen Nitschke von der Joseph Stiftung. 

Ein Ausschnitt des Dokumentarfilms „Rich-

tung 2000 – Vorschau auf die Welt von 

morgen“ schuf Einblicke darüber, wie sich 

Wissenschaftler von 1972 das Wohnen und 

Arbeiten im 21. Jahrhundert vorgestellt ha-

ben. Einige der Prognosen treffen zu: Das 

Wohnen, Leben und Arbeiten ist vernetzter 

denn je. In der Zukunft wird dieser Trend 

bestehen bleiben.

Heute schon kann durch intelligente Tech-

nologien das Wohnen bis ins hohe Alter 

in den eigenen vier Wänden realisiert 

werden. Alzheimer und Co. sind heute 

nicht mehr die Einbahnstraßen ins Alters-

heim. Das Smarthouse Sophia der Joseph 

Stiftung stellt beispielsweise ein Vorzeige-

beispiel für vernetztes und altersgerechtes 

Wohnen dar. Türen können per Knopf-

druck geöffnet und geschlossen werden, 

Bewegungsmelder dokumentieren, wann 

eine Wohnung verlassen wurde, der 

Herd schaltet sich selbstständig aus und 

es gibt Uhren mit Notruffunktionen. Wer 

im hohen Alter in seinen vier Wänden 

wohnen bleiben will, hat durch intelligente 

Technologien die Möglichkeit hierzu. Die 

Besichtigung des Smarthouses Sophia 

war einer der Höhepunkte der Veranstal-

tung. Der Bewohner des Smarthouses 

Anton Zahneisen betonte jedoch, dass 

intelligente Technologien alleine nicht 

genügen. Auch ein soziales Netzwerk aus 

Freunden und Familie ist notwendig, um 

das würdevolle Leben betagter Ange-

höriger in den eigenen vier Wänden zu 

ermöglichen.
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Virtuelles Marketing, virtuelle Wohnungs-

besichtigungen – das sind die Techniken, 

die bereits heute das Geschäft des Ver-

mietens und Verkaufens von Wohnungen 

mitbestimmen. Bei der Sitzung des Bau-

trägerausschusses 

des BFW Bayern im 

September wurden 

diese und weitere 

digitale Trends 

vorgestellt. 

Jekaterina Cechini 

von Immobiliens-

cout 24 führte die Teilnehmer durch den 

digitalen Immobiliendschungel. Unter-

nehmen müssen für sich die passenden 

digitalen Strategien entdecken, lautet 

eines ihrer Fazits. Ein besonderes Highlight 

Big Data – Chancen für 
die Immobilienwirtschaft

Arbeitskreis Bauträger beschäftigt sich mit der Datenwelt von heute und morgen

des Tages war der Vortrag von Julius van 

de Laar. Er leitete den Online-Wahlkampf 

von Barack Obama bei seiner Präsident-

schaftskandidatur 2012. Van de Laars Vor-

trag lud alle in die faszinierende Welt des 

amerikanischen Wahlkampfs ein. Anhand 

konkreter Best-Practice-Beispiele zeigte 

er auf, wie mit Hilfe technischer Innova-

tionen, Datenanalysen und integriertem 

Multi-Channel Marketing Zielgruppen 

mobilisiert werden können und welche 

Strategien zum Erfolg führen. Das zweite 

große Highlight war ein anschließender 

gemeinsamer Wiesn-Besuch.
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Bereits beim Bestandsforum des BFW 

Bayern zwei Wochen zuvor wurde 

deutlich, dass gesetzliche Anforderun-

gen nicht immer praxistauglich sind. 

So können Schulkantinen theoretisch 

beste Energiewerte haben, doch die 

ständig geöffneten Türen und Fenster 

sowie die Nichtbenutzung in den Ferien 

relativieren die energetischen Ziele. Die 

Bayerische Energiekonferenz der Im-

mobilienwirtschaft widmete sich sowohl 

der Theorie als auch der Praxis. Und sie 

widmete sich sowohl dem Thema Ge-

werbe- als auch dem Thema Wohnungs-

bau. In beiden Panels wurde festgestellt, 

dass energetische Maßnahmen nach wie 

vor einen hohen Stellenwert haben – 

auch wenn auf andere Weise als in der 

Vergangenheit.

„Aufgrund des benötigten Wohnraums 

ist auch das Thema Energie im Rahmen 

der energetischen Anforderungen stärker 

in den Mittelpunkt gerückt. Mieten sollen 

bezahlbar, Wohnungen altersgerecht, 

energetisch saniert und in ausreichender 

Zahl vorhanden sein. Die Immobilienwirt-

schaft soll das alles leisten. Sie trägt daher 

eine große gesellschaftliche Verantwor-

tung. Die Politik muss das unterstützend 

anerkennen und nicht mit immer neuen 

Hürden belohnen. Denn der Aufbau von 

immer neuen Hemmnissen mindert auch 

die Investitionsbereitschaft“, erklärte der 

Schluss mit überzogenen 
Neubaustandards

Die Bayerische Energiekonferenz der Immobilienwirtschaft 2015

Immobilien Wirtschaft Bayern        BFW Bayern
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Präsident des BFW Bayern Andreas Eisele 

in seiner Begrüßungsrede.

Insbesondere die energetischen Auflagen 

für den Neubau sind aus Sicht des BFW 

Bayern nicht mehr nachvollziehbar. Tat-

sächlich nimmt der Neubau gegenüber 

dem Wohnungsbestand in Deutschland 

eine untergeordnete Stellung beim En-

denergieverbrauch für Heizung und 

Warmwasser ein. Selbst wenn das jährliche 

Geschosswohnungsbauvolumen weiterhin 

nach den heutigen und nicht nach den ab 

2016 geltenden erhöhten Anforderungen 
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erstellt würde, würden nur 0,02 Prozent 

Einsparvolumen des gesamten Endener-

gieverbrauchs ungenutzt bleiben.

Übertriebene Anforderungen für Neubau 

– immer wieder klang dieses Thema in den 

Ohren der Teilnehmer. Prof. Dr. Michael 

Günther von Uponor stellte vorausschau-

end fest: „Wir müssen uns darauf einstellen, 

nicht mehr an der letzten Kommastelle 

sparen zu müssen.“ In Bürogebäuden wird 

die zusätzliche Technisierung voraussicht-

lich zu mehr Hitze führen, so wird es zu 

einer Flächenzunahme der zu kühlenden 

Flächen kommen. Der Heizwärmebedarf 

wird demnach sinken, während aber der 

ebenso energiezehrende Kühlkältebedarf 

ansteigen werde. Marc Maier von der 

Hammer AG zeigte in seinem Vortrag die 

Strategien seines Unternehmens auf. Für 

den Zuhörer klang das derweil fast nach 

einer konservativen Strategie mit beispiels-

weise wenig Technik, wenig Steuerung und 

einem durchschnittlichen Fensteranteil. 

„Mieter sollen Stehleuchten benutzen“, 

konstatierte er. Diese Flexibilität und Pakete 

machten das Unternehmen zu einem 

gefragten Wettbewerber. Maier sprach sich 

außerdem für das Leed-System (Leadership 

in Energy and Environmental Design), ein 

Klassifizierungssystem für energie- und 

umweltfreundliche Planung von Gebäuden 

aus. Die Hammer AG habe bereits eine 

Reihe von Leed-Zertifizierungen. Leed sei 

international vergleichbar und das DGNB 

im Vergleich dazu zu umfangreich. Die 

Platin Leed-Zertifizierung besitzt bereits 

das kurz vor der Fertigstellung stehende 

Siemens Headquarter in München. Für eine 

Projektvorstellung konnten im Panel Ge-
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werbebau Vertreter der Siemens AG Real Estate und von Drees 

und Sommer gewonnen werden. Das Gebäude wird als an-

spruchsvollstes Gebäude der Siemens AG überhaupt gewertet.

Im Panel Wohnungsbau beschäftigte man sich derweil mit 

Nachverdichtung, Monitoring, Fassadengestaltung, Haftungs-

fragen und natürlich der Energieeffizienz – also Themen die 

weit über energetische Sanierung hinausgehen. Nick Zippel, 

Geschäftsführer der Sager und Deus GmbH, warnte in Bezug 

auf den Klimawandel: „Wir rasen auf einen Abgrund zu.“ „Um 

neuen umweltfreundlichen Wohnraum zu schaffen, brauchen 

wir keinen Aktionsplan zur Steigerung der Energieeffizienz, son-

dern einen Plan zur Baukostensenkung“, formulierte in diesem 

Zusammenhang der Präsident des BFW Bayern Eisele.

Bei einem waren sich fast alle einig, wie es der Leiter des 

Arbeitskreises Energie und Energieeffizienz Wolfgang Wallner, 

Bayerische Hausbau, zusammenfasste: „Das Energieein-

sparpotenzial liegt im Bestand. Der Neubau ist für die CO2 

Reduktion unwesentlich. Prof. Dr.-Ing. Jochen Pfau von der 

Versuchsanstalt für Holz- und Trockenbau in Darmstadt und 

Professor an der Hochschule Rosenheim thematisierte in 

seinem Vortrag dazu passend die Aufstockung und Nachver-

dichtung im urbanen Raum. Auch „Nachverdichtung durch 

Aufstockung“ müsste zum Thema werden. „Die Grünflächen 

können grün bleiben“, so Pfau.

In der abschließenden Diskussionsrunde traten die Moderatoren 

der Panels Wohnungsbau und Gewerbebau Paul-Günter Frank, 

Vorsitzender des BFW-Arbeitskreises Energie/Bautechnik und 

Dr. Katrin Grumme, Vorsitzende des Arbeitskreises Gewerbe und 

Einzelhandel des BFW Bayern, mit weiteren Experten wie unter 

anderem Frank Weber, Vorstand Technik der Schultheiß Projekt-

entwicklungs AG, ins Gespräch und bewerteten die Ergebnisse 

des Tages. Von der Stadt Nürnberg war der Leiter des Stadt-

planungsamts Siegfried Dengler vor Ort. Auch zu Beginn der 

Veranstaltung war mit dem Wirtschaftsreferenten Dr. Michael 

Fraas die Stadt Nürnberg vertreten. Auch Fraas sieht die Ver-

schärfungen durch die EnEV 2016 kritisch und befürchtet eine 

weitere Verteuerung des Bauens.

Die Vorträge der diesjährigen Energiekonferenz 

sind im Mitgliederbereich auf der Verbandshome-

page unter www.bfwbayern.de zusammengestellt.
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Wohnraum 
für Alle schaffen

Wohnraumbedarf in Deutschland wird durch den Flüchtlingsstrom noch größer
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In Deutschland müssen rund 400.000 Wohnungen pro 

Jahr neu gebaut werden – und das in den kommenden 

5 Jahren. Das geht aus einer aktuellen Studie des Pestel In-

stituts hervor. Der Wohnungsneubau stehe damit vor einer 

enormen Herausforderung. Ein Hauptgrund dafür seien 

auch die rasant ansteigenden Flüchtlingszahlen. Ebenso 

aber auch der bestehende Nachholbedarf, der starke Zu-

zug in die Städte und die Zuwanderung aus der EU. 

Konkret müssten in Deutschland laut Studie bis zum Jahr 

2020 jährlich rund 140.000 Mietwohnungen mehr als in 

diesem Jahr gebaut werden – davon 80.000 Sozialwoh-

nungen und 60.000 Wohnungseinheiten im bezahlbaren 

Wohnungsbau. Diese Wohnungen fehlten insbesondere 

in Großstädten, Ballungszentren und Universitätsstäd-

ten. Hier habe es in den vergangenen Jahren enorme 

Versäumnisse der Wohnungsbaupolitik gegeben, so das 

Verbändebündnis „Sozialer Wohnungsbau“, das die Studie 

in Auftrag gegeben hat und dem auch der BFW angehört. 

Um dem Wohnungsmangel wirkungsvoll zu begegnen, sei 

ein tatsächlicher Neustart des sozialen Wohnungsbaus für 

Haushalte mit unteren Einkommen und für sozial Bedürf-

tige zwingend notwendig. Damit dieser gelinge, müsse 

es sowohl für genossenschaftliche und öffentliche Woh-

nungsunternehmen als auch für private Investoren wir-

kungsvolle Anreize geben, fordert das Verbändebündnis.

In die gleiche Kerbe schlägt der BFW Bayern mit seinem 

vielbeachteten Positionspapier, das im folgenden Schwer-

punkt ausführlich vorgestellt wird und sowohl die Ist-Situ-

ation analysiert als auch konkrete Lösungsvorschläge auf-

zeigt, um den Wohnungsbau anzukurbeln. Dazu nehmen 

mit dem Bayerischen Staatsminister des Innern Joachim 

Herrmann und dem Leiter der Staatskanzlein Dr. Marcel 

Huber, Staatsminister für Bundesangelegenheiten und 

Sonderaufgaben, zwei zuständige Minister der Landes-

regierung Stellung. Auch Bernd Buckenhofer, geschäfts-

führendes Vorstandsmitglied des Bayerischen Städtetags, 

äußert sich in der vorliegenden Ausgabe der „Immobilien 

Wirtschaft Bayern“ in einem Exklusivbeitrag zu den anste-

henden Aufgaben, die im Zuge der aktuellen Flüchtlingssi-

tuation auf die bayerischen Kommunen zukommen.

Fo
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Die aktuelle Flüchtlingssituation trifft auf 

einen ohnehin stark angespannten Woh-

nungsmarkt in weiten Teilen Bayerns und 

der Bundesrepublik und wird die bereits 

seit Jahren bestehenden Probleme weiter 

verschärfen, wenn die Rahmenbedingun-

gen für einen unkomplizierten Bauprozess 

nicht verbessert werden. Aufgrund der 

aktuellen Diskussionen hat der Landesvor-

stand des BFW Bayern im Oktober ein Po-

sitionspapier zu diesem Thema beschlos-

sen. Die wesentlichen Inhalte des seitens 

Politik, Wirtschaft und Medien vielbeach-

teten Positionspapiers mit dem Titel „Jetzt 

mehr Wohnraum für unser Land“ sind im 

folgenden Beitrag zusammengefasst.

Selbst wenn derzeit noch die Schaffung 

von Erstaufnahme- und Gemeinschafts-

unterkünften im Vordergrund steht, dürfte 

feststehen, dass diese nur Durchgangssta-

tionen mit wechselnden Nutzern sein wer-

den und der Wohnungsmarkt im unteren 

und mittleren Preissegment die eigentliche 

Aufgabe der Integration übernehmen 

muss. Zur Erfüllung dieser Aufgabe müs-

Mehr Wohnraum für Bayern
Flüchtlingssituation trifft auf stark angespannten Wohnungsmarkt

sen die Rahmenbedingungen in Bezug auf 

Bauland, Baukosten und Investitionsbe-

dingungen nachhaltig verändert werden. 

Eine der zentralen Forderungen des BFW 

Bayern ist dabei die Verschiebung der 

zum 1. Januar 2016 beschlossenen Ver-

schärfung der EnEV auf unbefristete Zeit 

(mindestens bis 2021). Nur so könne einer 

weiteren Verteuerung der Baukosten ein 

Riegel vorgeschoben werden. 

Bei gleichen Rahmenbedingungen 

werden in absehbarer Zukunft nur die 
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gleichen Wohnungen (Eigentumswoh-

nungen oder Mietwohnungen zu Miet-

preisen über 10 Euro pro Quadratmeter) 

wie bisher entstehen können, selbst 

wenn es mehr Bauland, schnellere Bau-

genehmigungen oder mehr Fördergelder 

geben würde. Der BFW Bayern erachtet 

es daher für notwendig, das Augenmerk 

auf den Wohnungsneubau und Nachver-

dichtungen im Bestand und damit weg 

von Erstaufnahme und Gemeinschafts-

wohnen zu lenken.

  Situationsanalyse 

Nach Ansicht des BFW muss zwischen 

den einzelnen Unterbringungsphasen 

differenziert werden: Erstaufnahme, 

Übergangswohnen und dauerhaftes 

Wohnen stellen verschiedene Ansprüche 

an die Funktionalität und die Dauer-

haftigkeit eines Gebäudes. Selbst wenn 

derzeit noch die Schaffung von Erstauf-

nahme- und Gemeinschaftsunterkünften 

im Vordergrund steht, dürfte feststehen, 

dass diese nur Durchgangsstationen mit 

wechselnden Nutzern sein werden und 

der Wohnungsmarkt im unteren und 

mittleren Preissegment die eigentliche 

Aufgabe der Integration übernehmen 

muss. Aufgrund der zu erwartenden 

hohen Anerkennungszahlen wird sich 

hier über die Jahre ein Bedarf kumulie-

ren, der die notwendigen Kapazitäten 

an Erstaufnahme und Gemeinschaftsun-

terkünften bei weitem übersteigt. Nach 

der Asylgeschäftsstatistik für den Monat 

September 2015 liegt die derzeitige 

Anerkennungsquote für alle Herkunfts-

länder bei etwa 40 Prozent und ist damit 

zum Vorjahreszeitpunkt um zirka 9,6 

Prozentpunkte angestiegen. Geht die 

Entwicklung so weiter, dürfte bereits 

Ende 2016 der Bedarf an dauerhaftem 

Wohnraum den Bedarf der temporären 

Unterkünfte übersteigen.

  Wohnraummangel steigt 

insbesondere in Ballungsgebieten

Da die Einschränkungen bei der Wahl 

des Aufenthaltsorts spätestens mit der 

Anerkennung enden, wird sich der 

Bedarf an dauerhaftem Wohnraum kaum 

Immobilien Wirtschaft Bayern         Wohnraum für alle schaffen
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dort manifestieren, wo aufgrund staatli-

cher Lenkung Erstaufnahme und Über-

gangswohnen stattfindet. Vielmehr ist 

damit zu rechnen, dass der Druck auf die 

bereits angespannten Wohnungsmärkte 

in den Ballungsgebieten weiter zunimmt. 

Im günstigsten Fall wird diese Entwick-

lung durch die Witterungsverhältnisse in 

den nächsten Monaten etwas verzögert. 

Spätestens im Frühjahr 2016 dürften sich 

jedoch die Zuwanderungshochburgen 

abzeichnen. Diese Ballungszentren wei-

sen bereits jetzt einen erheblichen Man-

gel an bebaubaren oder einer Bebaubar-

keit zuführbaren Grundstücken auf. 

  Erhöhte Baukosten 

durch gesetzliche Auflagen

Hinzu kommen vor allem gestiegene 

Qualitätsansprüche und ordnungsrechtli-

che Anforderungen beispielsweise in Be-

zug auf Energieeffizienz, Barrierefreiheit, 

Standsicherheit, Brand- und Schallschutz, 

Schnee-, Sturm- und Erdbebensicherheit 

sowie eine Vielzahl von kommunalen Auf-

lagen insbesondere in den letzten Jahren, 

die zu deutlicher Komplexität und erhöh-

ten Kosten im Wohnungsbau führen. Dies 

belegte unter anderem die Arbeitsge-

meinschaft für zeitgemäßes Bauen (Arge) 

in der vom BFW mitbeauftragten Studie 

„Kostenreiber für den Wohnungsbau“ 

(siehe hierzu auch Immobilien Wirtschaft 

Bayern/ Ausgabe 02/15/ ab Seite 32). 

Durch den erhöhten Kostenanteil in den 

„kurzlebigen Bereichen“ insbesondere im 

Hinblick auf die „Technischen Anlagen“ mit 

teilweise sehr kurzen Austauschinterva-

llen einzelner Komponenten ergibt sich 

zudem zusehends eine verkürzte Nut-

zungsdauer der Gebäude. Bei einer steu-

errechtlichen Betrachtungsweise ist die 

mittlere Nutzungsdauer aller Komponen-

ten eines Neubaus bei Wohnungsbauten 

mittlerweile bei einem durchschnittlichen 

Wert von 36 Jahren angelangt und weist 

außerdem weiter einen eindeutig negati-

ven Entwicklungstrend auf.

  Jährlich 140.000 zusätzliche 

Wohnungen benötigt

Nach einer vom Verbändebündnis sozia-

ler Wohnungsbau, dem auch der BFW an-

gehört, in Auftrag gegebenen Studie des 

Pestel Instituts müssten in Deutschland bis 

zum Jahr 2020 jährlich rund 140.000 Miet-

wohnungen mehr als in diesem Jahr ge-

baut werden – davon 80.000 Sozialwoh-

nungen und 60.000 Wohnungseinheiten 

im mittleren und unteren Preissegment. 

Der Mietwohnungsneubau ist jedoch 

derzeit gegenüber dem Eigentumswoh-

nungsbau nicht konkurrenzfähig. Wie 

in der oben erwähnten Studie der Arge 

nachgewiesen, führen derzeit gestiegene 

Qualitätsansprüche, ordnungsrechtliche 

Anforderungen und kommunale Auflagen 

zu Herstellungskosten, welche bei einem 

Erwerb durch ein Wohnungsunternehmen 

zu Kaltmieten führen, die oberhalb von 

10 Euro pro Quadratmeter liegen. Mieter-

haushalte welche eine Miete über 10 Euro 

pro Quadratmeter aufbringen können, 

sind aufgrund der derzeitigen Niedrig-

zinsphase in der Lage einen Kaufpreis 

zu finanzieren, der weit über den vom 

Wohnungsunternehmen aufzubringenden 

Kaufpreisen liegt. In der Folge findet kaum 

Mietwohnungsneubau statt.

  Lösungsvorschläge 

des BFW Bayern

Aufgrund der geringen Leerstandsquoten 

in den Bestandswohnungen der Bal-

lungszentren sieht die mittelständische 

Immobilien- und Wohnungswirtschaft ihr 

Handlungsfeld derzeit vor allem im be-

darfsgerechten Neubau von dauerhaften 

Wohnungen in allen Preissegmenten mit 

verstärkten Anstrengungen im mittleren 

und unteren Preissegment, sowie im Miet-

wohnungsneubau. Gerade in der derzei-

tigen Situation dürfen Nachfragegruppen 

nicht gegeneinander ausgespielt und die 

Sickereffekte durch Neubau im mittleren 

Preissegment vernachlässigt werden. Zur 

Erfüllung dieser Aufgabe müssen die Rah-

menbedingungen in Bezug auf Bauland, 

Baukosten und Investitionsbedingungen 

nachhaltig verändert werden.

1. Anpassung der Abschreibung an 

den tatsächlichen Werteverzehr

Erste und wichtigste Voraussetzung für 

einen Anstieg des Mietwohnungsneubaus 

ist eine am tatsächlichen Werteverzehr 

orientierte steuerliche Abschreibung. 

Die mittlere Nutzungsdauer aller Kom-

ponenten eines Neubaus beträgt bei 

Wohnungsbauten – wie oben erwähnt 

– mittlerweile 36 Jahre. Dies bedingt die 

Einführung einer linearen steuerlichen Ab-

schreibung von 3 Prozent für den Woh-

nungsneubau.

2. Privates Kapital für Sozialen 

Mietwohnungsbau mobilisieren

Ohne privates Kapital und die private 

Immobilien- und Wohnungswirtschaft 

wird der Bedarf an sozialem Mietwoh-

nungsbau nicht gedeckt werden können. 

Dazu müssen die Rahmenbedingun-

gen stimmen, um die Wirtschaftlichkeit 

zu gewährleisten. Eine Sonder-AfA für 

den Mietwohnungsbau in Gebieten mit 

Mietpreisbremse oder ein entsprechend 

ausgestalteter Vorsteuerabzug mit So-

zialbindung könnten hier notwendige 

Impulse setzen und der privaten Im-

Immobilien Wirtschaft Bayern        Wohnraum für alle schaffen
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mobilienwirtschaft das Bauen in diesem 

Segment ermöglichen.

3. Potenziale zur Nachverdichtung 

im Bestand nutzen

Wohnraum kann grundsätzlich durch 

Verdichtung der bestehenden Bebauung 

wie zum Beispiel durch Dachgeschossaus-

bau, Aufstockung oder Anbau geschaffen 

werden. Der Vorteil einer solchen Ver-

dichtung ist, dass keine, beziehungsweise 

kaum neue Erschließungskosten sowohl 

auf privater, als auch auf öffentlicher Seite 

anfallen. Insofern sollte dem Wohnungs-

unternehmen ein grundsätzliches Ver-

trauen entgegengebracht werden und die 

Hürden zur Erlangung der Baugenehmi-

gung möglichst niedrig gehalten werden 

(flexible Stellplatzsatzungen, Abstandsflä-

chen und so weiter).

4. Kostentreiber durch Komplexität 

und staatlichen Auflagen reduzieren 

Während zwischen 2000 und 2014 die 

Preisentwicklung im Wohnungsbau mit 

einem Anstieg von zirka 27 Prozent 

ungefähr auf dem Niveau der Entwicklung 

der Lebenshaltungskosten lag, fiel die 

Entwicklung bei den Bauwerkskosten im 

gleichen Zeitraum mit etwa 36 Prozent aus 

den vorgenannten Gründen deutlich höher 

aus. Bei Berücksichtigung der Energieein-

sparverordnung ab 2016 in Verbindung mit 

dem EEWärmeG in der gültigen Fassung 

(Anforderungsniveau entspricht bereits 

jetzt der heutigen Baupraxis) liegt diese 

Kostenentwicklung sogar bei über 45 

Prozent. 

Immobilien Wirtschaft Bayern         Wohnraum für alle schaffen

Das vollständige Positionspapier „ Jetzt 

mehr Wohnraum für unser Land“ des 

BFW Bayern steht auf der Verbands-

homepage unter www.bfwbayern.de 

zur Einsicht bereit.

Jetzt mehr Wohnraum für 
unser Land:
Herausforderungen durch verstärkten Zuzug für die 
Stadtentwicklung und den Wohnungsbau

Positionspapier vom 19.10.2015

In über 49 Fachabteilungen 
finden Sie Alles, was das 
Wohnen schöner macht!

• große, umfassende Auswahl 

•  bester Service

• qualifizierte Fachberatung

• einfache Abwicklung

• Bestpreis-Garantie 

• Lieferservice

• absolute Termintreue

WEKO - Ihr starker Partner 
für kompetente und 
umfassende Einrichtung 
von Objekten aller Art.

WEKO - Ihr Möbel- und Küchen-Spezialist!

umfassende Einrichtung 

 - Ihr Möbel- und Küchen-Spezialist!

umfassende Einrichtung 

WEKO Wohnen Rosenheim GmbH & Co. KG
Am Gittersbach 1 • 83026 Rosenheim
Direkt an der B15 • A8 Ausfahrt RO
Tel.: 0 80 31 / 900-0 • www.weko.com

WEKO-Küchenfachmarkt GmbH & Co. KG
Dieselstraße 3b • 85386 Eching-Ost
Tel.: 0 81 65 / 970 65-0 
www.wekokuechenfachmarkt.de 

WEKO Wohnen GmbH 
Südeinfahrt 1 • 84347 Pfarrkirchen • Direkt an der B388
Ausfahrt Mitte • Tel.: 0 85 61 / 900-0 
www.weko.com

Küchenfachmarkt Eching
5.000 m2 Ausstellungsfl äche

Einrichtungshaus Pfarrkirchen
35.000 m2 Ausstellungsfl äche

Einrichtungshaus Rosenheim
30.000 m2 Ausstellungsfl äche

Sie kaufen ein, wir kümmern 
uns um eine reibungslose 
Abwicklung. Garantiert!
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Bayern soll ein Land der 
gelingenden Integration bleiben

Interview mit Dr. Marcel Huber, Staatsminister für Bundesangelegenheiten und Sonderaufgaben



25

Immobilien Wirtschaft Bayern         Wohnraum für alle schaffen

Im Exklusivinterview mit der „Immobilien 

Wirtschaft Bayern“ äußert sich Dr. Marcel 

Huber, Staatsminister für Bundesangele-

genheiten und Sonderaufgaben zu den 

Aufgaben und Problemen, mit denen sich 

die bayerische Landesregierung im Zuge 

der anhaltenden immensen Flüchtlings-

ströme nach Bayern konfrontiert sieht. Das 

Interview wurde am 23. November 2015 

geführt.

  Herr Dr. Huber, wo sehen Sie die 

derzeit dringlichsten Probleme angesichts 

der immensen Wanderungsbewegungen, 

die sich derzeit in Europa abspielen?

Huber: Neben der Humanität und So-

lidarität gegenüber den Asylbewerbern 

sind wir auch dazu verpflichtet, unsere 

Gesellschaft stabil zu halten. Das heißt, wir 

brauchen dringend eine Begrenzung der 

nach wie vor rasant hohen Zahl an Flücht-

lingen, um einerseits die Hilfsbereitschaft 

der Bevölkerung zu erhalten, aber auch 

andererseits die Integration dieser Men-

schen in unsere Gemeinschaft leisten zu 

können. Wir müssen alles dafür tun, dass 

Bayern ein Land der gelingenden Integra-

tion bleibt und keine Parallelgesellschaften 

entstehen wie beispielsweise in Paris oder 

Brüssel.

  Welche politischen Maßnahmen 

sind aus Ihrer Sicht dringend geboten, um 

die derzeitige Situation zu verbessern?

Huber: Wir haben sowohl in Bayern als 

auch im Bund bereits einige, 

notwendige Maßnahmen auf den Weg ge-

bracht, um die Situation zu ordnen und die 

Verfahren zu beschleunigen. Hier ein paar 

Beispiele: Der Bund stockt entsprechend 

der bayerischen Forderung das Personal 

beim Bundesamt für Migration und Flücht-

linge auf und unterstützt zudem die Länder 

mit 4 Milliarden Euro. Wir haben in Bayern 

die beiden Aufnahme- und Rückführungs-

einrichtungen in Bamberg und Manching 

geschaffen. Die Strafen für Schleuser wur-

den verschärft. Unbegleitete Minderjährige 

werden bundesweit verteilt. Und aufgrund 

unserer Forderung nach Transitzonen wird 

es jetzt besondere Aufnahmeeinrichtungen 

insbesondere für Menschen aus sicheren 

Herkunftsstaaten geben. Das ermöglicht 

schnellere Asylverfahren und Rückführun-

gen. So können wir die nötigen Ressour-

cen für die tatsächlich Schutzbedürftigen 

sichern. Bayern hat zudem ein bundesweit 

einmaliges Integrationspaket in Höhe von 

einer halben Milliarde Euro aufgelegt. 

Bevor wir weitere Dinge auf den Weg 

bringen, müssen wir zunächst die Wirkung 

der bereits beschlossenen Maßnahmen – 

auch auf europäischer und internationaler 

Ebene – abwarten. Wenn sich allerdings 

in den nächsten Wochen keine spürbare 

Entlastung einstellt, müssen wir weitere 

Schritte einleiten.

  Wie funktioniert aus Ihrer Sicht 

das Zusammenspiel zwischen Landes- 

und Bundespolitik sowie Kommunalpolitik 

in Bezug auf die rapide angestiegenen 

Flüchtlingszahlen?

Huber: Anfangs – als an einem Wochen-

ende allein 20.000 Flüchtlinge am Münch-

ner Hauptbahnhof ankamen – war Bayern 

fast auf sich alleine gestellt. Trotz der 

enormen Herausforderungen 

haben die vielen Helfer und 

Ehrenamtlichen eine 

fantastische Visitenkarte der Hilfsbereit-

schaft und Humanität abgegeben. Hier 

hat die ganze Welt mit großer Anerken-

nung auf uns geschaut. Erfreulicherweise 

hat der Bund dann aufgrund des enor-

men Drucks, der auf den Ländern und 

besonders Bayern lastete, erkannt, dass er 

seiner nationalen Pflicht gerecht werden 

muss. Jetzt klappt die deutschlandweite 

Verteilung um einiges besser. Aber: Wir 

müssen weiterhin ausreichend Unterbrin-

gungskapazitäten schaffen. Wir werden 

hier vorrangig auf Bundesimmobilien, 

insbesondere Kasernen, zurückgreifen, 

die uns der Bund mietzinsfrei (inklusive 

Herstellungskosten) zur Verfügung stellt. 

Dass die Kommunen mit ihren Nöten und 

Sorgen vor Ort in Berlin Gehör finden, da-

für sorgt Ministerpräsident Horst Seehofer 

seit Beginn der Krise mit Nachdruck.

  Was kann die Immobilien-

wirtschaft leisten, um die Situation zu 

entspannen?

Huber: Klar ist: Wir müssen mehr bezahl-

baren Wohnraum schaffen. Im Baye-

rischen Kabinett haben wir den Woh-

nungspakt Bayern auf den Weg gebracht, 

der nicht nur Flüchtlingen, sondern allen 

Bürgern zugutekommt. Bis zum Jahr 2019 

sollen mit verschiedenen Programmen 

insgesamt 28.000 neue staatlich finan-

zierte oder geförderte Mietwohnungen 

entstehen. Dabei setzen wir neben dem 

staatlichen Wohnungsbau auf die Im-

mobilienwirtschaft: Damit der Bau von 

Sozialwohnungen für private Investoren 

attraktiv wird, bauen wir die staatliche 

Wohnraumförderung aus und setzen uns 

für attraktive Abschreibungsmodelle ein. 

Wir sind aber auch jederzeit für kreative 

Lösungen der Immobilienwirtschaft selbst 

offen, um die Wohnungsnot insgesamt zu 

lindern.
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„Ich bin zuversichtlich, 
dass wir die Lage meistern“

Stellungnahme von Joachim Herrmann, Bayerischer Staatsminister des Innern, für Bau und Verkehr

Es freut mich sehr, dass der Landesver-

band Bayern des Bundesverbands freier 

Immobilien- und Wohnungsunterneh-

men das Thema Wohnungsbau vor 

dem Hintergrund des aktuellen Flücht-

lingszustroms nach Bayern aufgreift. Als 

bayerischer Innenminister setze ich mich 

mit den jüngsten Entwicklungen intensiv 

auseinander. Das Wohnen ist schließlich 

ein elementarer Faktor für den sozialen 

Frieden.

Die steigende Zahl anerkannter Asylbe-

werber in Bayern erhöht den Druck auf 

die Wohnungsmärkte massiv und zwar 

vor allem im Segment einfacher, verhält-

nismäßig preisgünstiger Wohnungen. Die 

Zahl der Baufreigaben in Bayern hat zwar 

zugenommen. Angesichts der enormen 

Nachfrage ist das aber nicht genug, wir 

brauchen noch mehr Wohnungsbau. Die 

Bayerische Staatsregierung hat deshalb 

im Oktober 2015 den „Wohnungspakt 

Bayern“ mit einem Vierjahresprogramm 

beschlossen. Mit Hilfe eines staatlichen 

Sofortprogramms, eines kommunalen 

Förderprogramms für Gemeinden so-

wie starken Anreizen in der staatlichen 

Wohnraumförderung sollen in Bayern 

rund 28.000 neue staatliche und staatlich 

geförderte Mietwohnungen entstehen.

Der Freistaat hält die Finanzmittel für die 

staatliche Wohnraumförderung schon 

seit Jahren auf hohem Niveau. Im Dop-

pelhaushalt 2015/2016 sind für die Wohn-

raum- und Studentenwohnraumförde-

rung über 480 Millionen Euro vorgesehen. 

Angesichts der aktuellen Entwicklungen 

haben wir das Volumen für die Jahre 2015 

und 2016 mit Mitteln aus der Bayerischen 

Landesbodenkreditanstalt nochmals 

kräftig aufgestockt. Insgesamt stellen wir 

in den nächsten vier Jahren knapp 2,6 

Milliarden Euro für die Wohnungsbauför-

derung in Bayern zur Verfügung.

Die Innenentwicklung durch angemesse-

ne Nachverdichtung und Wiedernutzung 

von Grundstücken hält die Stadt- und 

Ortszentren lebendig. Der Freistaat hilft 

im Rahmen der Städtebauförderung 

intensiv dabei, Leerstände in Ortszentren 

und auf Konversionsliegenschaften unter 

anderem für die dauerhafte Versorgung 

mit Wohnraum herzurichten. Bayern ist 

dem bundesweiten Trend zu höheren 

Grunderwerbsteuersätzen ganz bewusst 

nicht gefolgt und sorgt damit für at-

traktive Rahmenbedingungen. Darüber 

hinaus werde ich mich auf Bundesebene 

weiterhin für steuerliche Anreize durch 

höhere Abschreibungsmöglichkeiten für 

Mietwohnungsneubauten einsetzen. Ich 

bin zuversichtlich, dass wir die Lage meis-

tern, wenn die verschiedenen Akteure des 

Wohnungsbaus an einem Strang ziehen. 

Ich zähle dabei fest auf die private Woh-

nungswirtschaft. Auf dass mehr Wohnun-

gen in Bayern gebaut werden – und zwar 

für alle!

Joachim Herrmann
Bayerischer Staatsminister des Innern, 

für Bau und Verkehr, Mitglied des 
Bayerischen Landtags

Immobilien Wirtschaft Bayern        Wohnraum für alle schaffen
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Wohnen ist elementar für die Teilhabe des 

Menschen am gesellschaftlichen Leben in 

den Städten und Gemeinden. Wer keine 

Wohnung hat, findet keine Arbeitsstelle, 

kann kein Konto eröffnen und keine Güter 

für die eigene Versorgung lagern. Wohnen 

ist kein Luxus, sondern existentielle Voraus-

setzung des Lebens. Für anerkannte Flücht-

linge und Asylbewerber bedeutet Wohnen, 

in Deutschland angekommen zu sein, 

soziale Kontakte zu knüpfen, die deutsche 

Sprache zu erlernen, sich zu integrieren. 

Die Nachfrage nach bezahlbarem Wohn-

raum übersteigt das Angebot in vielen 

bayerischen Städten und Gemeinden 

allerdings um ein Vielfaches, besonders in 

den stark verdichteten Räumen und in den 

Universitäts- und Hochschulstädten. Das 

Fehlen eines ausreichenden Wohnrauman-

gebots zu angemessenen Preisen führt zu 

sozialen Spannungen. Für die Menschen, 

die am Existenzminimum leben, birgt das 

Fehlen bezahlbaren Wohnraums die Gefahr 

des Abrutschens in die Obdachlosigkeit.

Die Situationsanalyse im Positionspapier 

des BFW Bayern vom 19. Oktober 2015 

ist treffend. Sie zeigt auf, welche Heraus-

forderungen umgehend zur Abhilfe des 

Wohnraumdefizits angegangen werden 

müssen. Dabei werden die Anforderungen 

an die moderne Wohnung immer größer: 

Sie muss barrierefrei sein, einen Beitrag 

zur Energiewende leisten, zur Integration 

beitragen und dabei bezahlbar bleiben. Bei 

all diesen Ansprüchen, die der Wohnraum 

leisten soll, muss ein vernünftiges Maß 

gelten. Bei den geplanten Erhöhungen der 

EnEV-Standards wird dieses Maß über-

schritten. 

Um den dauerhaften (Sozial-)Wohnungs-

bau nachhaltig anzukurbeln, muss das 

Investitionsklima so ausgestaltet werden, 

dass sozialer Wohnungsbau auch für 

den wichtigen privaten Sektor wieder an 

Attraktivität gewinnt. Hierfür muss etwa die 

degressive AfA wiedereingeführt werden. 

Der Bund muss seine Überlegungen hierzu 

beschleunigen. Mit dem Wohnungspakt 

Bayern geht die Oberste Baubehörde im 

Bayerischen Staatsministerium des Innern, 

für Bau und Verkehr einen richtigen und 

wichtigen Schritt. Es ist richtig, verstärkt auf 

echte Zuschüsse zu setzen, da Zinsver-

günstigungen derzeit nicht den notwendi-

gen Anreiz schaffen. Nicht richtig ist eine 

Differenzierung nach Herkunft. Wohnraum 

muss für alle Bürger geschaffen werden, 

Wohnraum als Grundvoraus-
setzung der Teilhabe des Menschen

Bernd Buckenhofer, geschäftsführendes Vorstandsmitglied des Bayerischen Städtetags

egal ob sie schon lange in Deutschland 

leben oder erst seit kurzem. Integration 

gelingt in gut durchmischten Quartieren. 

Dieser Integrationsgedanke spiegelt sich 

auch in den städtebaulichen Anforderun-

gen wider: Gut durchmischte Quartiere 

entstehen nur im geordneten Städtebau.

Ausreichend Wohnraum kann allein durch 

Neubau nicht geschaffen werden. Der 

Bestand muss in die Betrachtung miteinbe-

zogen werden. Dazu gehört auch Nachver-

dichtung, die oft auf wenig Akzeptanz der 

Nachbarschaft stößt. Hier muss für Akzep-

tanz geworben werden. Die Bürger müssen 

mitgenommen werden. In manchen Fällen 

gelingt dies im Dialog, in manchen Fällen 

können kompensierende Grünlandpla-

nungen durchaus hilfreich sein. Gerade die 

nachverdichteten Standorte können durch 

flankierende Maßnahmen, etwa kleine grü-

ne Inseln als Rückzugsorte für die Gemein-

schaft, attraktiv gemacht werden.  

Wenn alle Akteure auf dem Wohnungs-

markt, Bund, Freistaat, Kommunen, Kirchen, 

private Wohnungsunternehmen, aber auch 

private Bürger, ihre Kräfte bündeln, wird 

sich das Angebot an bezahlbarem Wohn-

raum in absehbarer Zeit deutlich erhöhen. 

Der Blick des BFW Bayern über die Erstauf-

nahme und die Gemeinschaftsunterbrin-

gung hinaus ist hierzu ein wichtiger Beitrag 

zur Unterstützung der Kommunen, den wir 

sehr begrüßen. 

Bernd Buckenhofer, 
geschäftsführendes Vorstandsmitglied 

des Bayerischen Städtetags

Immobilien Wirtschaft Bayern         Wohnraum für alle schaffen
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Der Oscar der 
Baubranche für Bikini Berlin

Preisträger des FIABCI Prix d´Excellence Germany 2015
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Am 18. September 2015, wurde im Rahmen 

einer festlichen Gala im Ritz Carlton Berlin 

der FIABCI Prix d’Excellence Germany 2015, 

vom Wall Street Journal als „The Oscars of 

the Property World“ bezeichnet, feierlich 

verliehen. In der Kategorie Gewerbe wurde 

das Projekt Bikini Berlin mit dem FIABCI Prix 

d’Excellence Germany 2015 in Gold aus-

gezeichnet, der von Dr. Jürgen Büllesbach, 

Vorsitzender der Geschäftsführung der 

Bayerischen Hausbau, stolz entgegenge-

nommen wurde. Die zwölfköpfige Fachjury 

bestätigte damit den Erfolg des aufwändi-

gen Gewerbeprojekts. Der vom BFW und 

FIABCI Deutschland (International Real 

Estate Federation) ausgelobte Preis wird 

für herausragende Projektentwicklungen 

in den Kategorien Gewerbe und Wohnen 

vergeben und gilt als einer der begehrtes-

ten Preise der Baubranche.

„Dass sich Bikini Berlin gegen zahlreiche 

Wettbewerber aus ganz Deutschland 

durchgesetzt hat und wir für unser am-

bitioniertes Projekt diesen renommierten 

Preis entgegennehmen können, macht uns 

Immobilien Wirtschaft Bayern       Projektvorstellung

natürlich sehr stolz. Mit dem Gebäude-En-

semble von Bikini Berlin haben wir ein Stück 

Zeitgeschichte an einem der symbolträch-

tigsten Standorte Berlins erworben und 

damit die Verpflichtung, verantwortungsvoll 

zu handeln. Wir haben viel Herzblut in 

dieses Projekt gesteckt und wollten mit der 

Entwicklung nachhaltig urbane Lebens- 

und Arbeitswelten schaffen. Dieser Preis 

bestätigt, dass uns das gelungen ist,“ so Dr. 

Jürgen Büllesbach.

  Der FIABCI Prix d’Excellence

Der FIABCI Prix d’Excellence ist ein welt-

weiter Wettbewerb: Deutschland ist das 

nunmehr fünfzehnte Land, das ihn auslobt. 

Der deutsche Ableger wurde unter der 

Schirmherrschaft von Prof. Dr. Klaus Töpfer 

erstmalig im Jahr 2014 ausgeschrieben. Wie 

bereits im vergangenen Jahr sind auch die 

diesjährigen Gold-Gewinner als deutscher 

Beitrag für den FIABCI World Prix d’Excel-

lence qualifiziert, der im Mai 2016 in Pana-

ma verliehen wird. Die Jury legte bei ihrer 

Bewertung sieben Kriterien als Bewertungs-

maßstab zugrunde: Konzept, Architektur, 

Nachhaltigkeit, Finanzen, Logistik, Marke-

nentwicklung und urbane Integration.

  Die Geschichte des 

Gebäude-Ensembles

In den 1950er Jahren errichtet, um die 

Wiedergeburt des zerstörten Westberlin 

als moderne Metropole zu demonstrieren, 

etablierte sich das als „Schaufenster des 

Westens“ bezeichnete „Zentrum am Zoo“ 

schon damals schnell als Treffpunkt der 

Westberliner Bohème. Die kommenden 

Jahrzehnte und insbesondere die deutsche 

Wiedervereinigung, mit der das einstige 

Ostberlin in den Mittelpunkt des Interesses 

rückte, ließ die Gegend rund um Gedächt-

niskirche und Bahnhof Zoo in Vergessen-

heit geraten. Mit der Neueröffnung und 

Sanierung des Gebäude-Ensembles von 

Bikini Berlin behauptet sich das Areal heute 

wieder als kommerzieller und gesellschaftli-

cher Anziehungspunkt.  

www.hausbau.de

Die Preisträger des FIABCI Prix d’Excellence Germany 2015 wurde im Rahmen einer festlichen Gala im Ritz Carlton Berlin geehrt.
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Auf dem Areal der ehemaligen Wald-

mann- und Stetten-Kaserne im beliebten 

Münchner Stadtviertel Schwabing wurde 

von der Landeshauptstadt München seit 

2002 die Neubausiedlung Ackermann-

bogen realisiert. Geplant von den Nest 

Architekten, errichtete die Nest Solar 

Passivhaus als Bauträger im vierten und 

letzten Bauabschnitt das viergeschossi-

ge Mehrfamilienhaus „Nest 4“ in reiner 

Holzbauweise – mit Ausnahme des mas-

siven Kellers mit Tiefgarage sowie der 

Treppenhäuser – im Passivhaus-Stan-

dard.

Entgegen gewöhnlicher Bauträgerprojek-

te sieht das Nest-Konzept eine intensive 

Käuferbeteiligung vor. So entstanden 

auf insgesamt etwa 1.900 Quadratmeter 

Wohnfläche zwölf freifinanzierte und vier 

geförderte München Modell-Wohneinhei-

ten mit unterschiedlichen Grundrissen. Die 

16 Wohnungen mit Größen von 91 bis 148 

Quadratmetern sind, wie die Kellerabteile 

und die Tiefgarage, über zwei Aufzüge 

barrierefrei erreichbar. Auch die Grund-

risse der Wohnungen sowie die Zugänge 

der Balkone und Terrassen wurden nach 

barrierefreien Grundsätzen geplant. Ein 

sehr offenes und flexibles Holzbau-System 

und ein striktes Fassadenraster, welches 

in der Planung sogar eine Verschiebung 

der Fensterelemente zulässt, ermöglichten 

einerseits die Wohnungsgrundrisse speziell 

auf die Bedürfnisse der Bewohner abzu-

stimmen und erleichtern andererseits eine 

Umplanung im Falle einer späteren Nut-

zungsänderung.

Dazu wurde innerhalb der Wohneinhei-

ten auf tragende Wände weitestgehend 

verzichtet; stattdessen werden die Las-

ten über einzelne Stützen und teilweise 

Mehrfamilienhaus 
„Nest 4“ in München

Preisträger des „Preis für Qualität im Wohnungsbau 2015“ des BFW Bayern und des Deutschen Werkbunds Bayern

Immobilien Wirtschaft Bayern       Projektvorstellung



31

tragende Außenwände abgetragen. Durch 

diese Bauweise entstand eine individuelle 

Wohnanlage mit unterschiedlichen Woh-

nungstypen, die wiederum zu einer stark 

diversen Eigentümergemeinschaft vom 

kinderlosen Paar Mitte Dreißig, über die 

fünfköpfige Großfamilie bis hin zur allein-

stehenden Frau Mitte Sechzig führte. An 

den prägnanten, umlaufenden Balkonen 

wird durch das Fassadenraster diese inten-

sive Einbindung der Käufer und damit die 

individuelle Innengestaltung auch an dem 

sonst eher zurückhaltenden Baukörpers 

sichtbar. Dennoch wurde durch gemeinsa-

me Planungstreffen zu gemeinschaftlichen 

Flächen und Außenbereichen, bis hin zu 

Gesprächen über die Umsetzung des 

innovativen Energiekonzepts schon früh 

ein enges, soziales Netzwerk innerhalb des 

Nests initiiert und gestärkt.

Innerhalb der Wohnungen bieten der 

Passivhaus-Standard mit seinen speziel-

len Holzfenster sowie einer eigenen Lüf-

tungsanlage mit einem Wärmerückge-

winnungsgrad von über 90 Prozent den 

Bewohnern höchste Wohnbehaglichkeit. 

Die Energieeffizienz wurde zusätzlich 

durch eine umlaufende Wärmedäm-

mung gesteigert, die in den Ausfachun-

gen der Holzständerwände eingebracht 

wurde. Auf diese Weise wurde auch ein 

Wohnflächenverlust durch dicke Außen-

wandaufbauten vermieden. Durch diese 

Maßnahmen konnte der Primärenergie-

bedarf für Heizung, Warmwasser und 

Haushaltsstrom so weit reduziert wer-

den, dass dieser rechnerisch vollständig 

durch eigene Anlagen zur Nutzung 

erneuerbarer Energien gedeckt werden 

kann.

Neben einer effizienten Energieplanung 

wurde auch bei den Baumaterialen auf 

Nachhaltigkeit geachtet: Die Konstruktion 

wurde in reiner Holzbauweise errichtet 

und bedient sich damit einem nach-

wachsenden, recyclebaren Rohstoff. Über 

eine geplante 440 Quadratmeter große 

Photovoltaikanlage, die von den Käufern 

realisiert wird, wird das Mehrfamilienhaus 

zum Plus-Energie-Gebäude und schafft 

somit nachhaltig ökologischen und öko-

nomischen Wohnraum. 

  Das Juryurteil 

„Das viergeschossige Mehrfamilien-

haus ‚Nest 4‘ im vierten Bauabschnitt 

Ackermannbogen überzeugte die Jury 

des ‚Preis für Qualität im Wohnungs-

bau 2015‘ durch den außerordentlich 

gelungenen Gleichklang ästhetischer, 

wirtschaftlicher, ökologischer und 

sozialer Qualitäten. Der zurückhaltende 

weiße Baukörper in Holzkonstruktion ist 

durch die umlaufenden feingliedrigen 

Balkone geprägt. Die 16 individuellen 

Wohnungsgrundrisse wurden ebenso 

wie das Wohnumfeld von Anfang an 

gemeinsam mit den – als Baugemein-

schaft organisierten – Bewohnern und 

Wohnungseigentümern geplant. Durch 

den intensiven Beteiligungsprozess 

entstand zugleich ein überzeugendes 

Freiraumkonzept, bei dem sich den 

Erdgeschoss-Wohnungen zugeordne-

te Gärten mit Gemeinschaftsflächen 

ergänzen, die als Spielplatz, Grillplatz 

sowie Kräuter- und Obstgärten die-

nen. Die gesamte Wohnanlage ist im 

Passivhaus-Standard mit einem sehr 

niedrigen Heizwärmebedarf realisiert 

und leistet mit den niedrigen Baukosten 

insgesamt einen wertvollen Beitrag zur 

Aufgabe der Schaffung von bezahlba-

rem Wohnraum.“

Fotos: Nest Architekten

Immobilien Wirtschaft Bayern         Projektvorstellung
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Wie schon lange angekündigt ist jetzt vom 

Bundesministerium für Justiz und Verbrau-

cherschutz (BMJV) ein „Gesetzentwurf zur 

Reform des Bauvertragsrechts und zur 

Änderung der kaufrechtlichen Mängelhaf-

tung“, datierend vom 24. September 2015, 

veröffentlicht worden. Der Gesetzentwurf 

soll erklärtermaßen in erster Linie dazu 

dienen, den Verbraucherschutz im Bau-

vertragsrecht zu stärken. Damit würde die 

Position der Unternehmen der Branche 

naturgemäß nicht gestärkt, trotz vereinzel-

ter positiver Aspekte, die enthalten sind. 

Schon unmittelbar nach Bekanntwerden 

des Entwurfsinhalts wurden die Mitglieder 

des BFW über den Regelungsinhalt und 

dessen erste Bewertung in Form einer aus-

führlichen schriftlichen Sonderinformation, 

ins Bild gesetzt.

  Zum Hintergrund 

des Gesetzentwurfs

Der Deutsche Baugerichtstag hatte sich 

schon bei seinen Tagungen in den Jahren 

2006 und 2008 mit Änderungsvorschlä-

gen zum Bauvertragsrecht beschäftigt 

und aus der Diskussion seiner Arbeits-

kreise Thesen entwickelt, die konkrete 

– angeblich novellierungsbedürftige 

– Teile des Baurechts aufzeigen sollten. 

Diese Thesen, angereichert durch einige 

teils langjährige Forderungen aus dem 

Bereich der Verbraucherschutzorganisa-

tionen, bildeten dann die sachlich/fach-

liche Grundlage für die Einrichtung einer 

„Arbeitsgruppe Bauvertragsrecht“ beim 

Bundesjustizministerium. Dies entsprach 

einem Auftrag, den die damalige Bundes-

regierung aus der seinerzeitigen Koaliti-

onsvereinbarung der Regierungsparteien 

bekommen hatte. 

Diese Gruppe setzte sich aus fachkundi-

gen Vertretern aus Wissenschaft, Justiz 

und Verbänden sowie den Vertretern 

einiger Bundesländer zusammen. Ein 

Kreis von meist rund 35 Personen, in dem 

über fast vier Jahre hinweg intensiv, heftig 

und auf hohem fachlichen Niveau, aber 

auch vielfach äußerst kontrovers diskutiert 

Neuerungen im Bauvertragsrecht
Bundesregierung legt Gesetzentwurf vor

wurde. Dabei wurde allerdings dem Teil 

des Auftrags dieser Gruppe, auch festzu-

stellen, ob überhaupt Änderungsbedarf 

bestehe, recht wenig Beachtung ge-

schenkt. Vielmehr stürzten sich Teile der 

Arbeitsgruppenmitglieder sofort auf die 

rechtstechnischen Fragen der Umsetzung 

statt einmal im Detail nach wirklichem 

praktischen Bedarf zu suchen. Es ging 

also fast ausschließlich um das „wie“ und 

so gut wie gar nicht um das „ob“.

Der BFW war an dieser Arbeitsgruppe 

in Person des Verfassers dieses Berichts 

durchgängig beteiligt und konnte nicht 

nur Einfluss auf die Einzelvorschläge 

nehmen, sondern schon innerhalb der 

Arbeitsgruppe die Ausklammerung des 

spezifischen Bauträgerrechts erreichen, 

was sich auch bei dem jetzt vorgelegten 

Gesetzentwurf ausgezahlt hat.

  Wesentliche Änderungs-

vorschläge in der Übersicht

Die von dieser Arbeitsgruppe Bauver-

tragsrecht entwickelten Vorschläge sind 

nun – wie es auch in dem Vorwort zum 

Gesetzentwurf ausdrücklich dargestellt 

wird – Ausgangspunkt und Grundlage 

dieser Gesetzesinitiative geworden. Nach-

folgend ist eine tabellarische Kurzüber-

sicht wesentlicher Änderungsvorschläge 

zusammengestellt, die der Entwurf 

enthält. Daneben sind im Entwurf auch 

Änderungen im Kaufvertragsrecht enthal-

ten, auf die hier nicht eingegangen wird.

1.	 Zusammenfassung des gesamten 

Bauvertragsrechts im BGB

2.	 Widerrufsrechte für Verbraucher
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Projektvorstellungen 
für Mitglieder
Im Rahmen einer exklusiven Aktion gibt es ab dieser 
Ausgabe für Mitglieder des BFW Bayern die Möglichkeit, 
eigene Bauprojekte zu absoluten Sonderkonditionen 
im Verbandsmagazin „Immobilien Wirtschaft Bayern“ 
vorzustellen. Für eine doppelseitige Projektvorstellung 
zahlen Mitgliedsunternehmen des BFW Bayern – seien es 
Bauträger, Architekten, Ingenieure Gewerbe- oder Wohn-
bauunternehmen – lediglich 1.500 Euro. Allerdings muss es 
sich bei den Vorstellungen um konkrete und aktuelle 
Bau- und/oder Entwicklungsprojekte handeln. Mit dem Ver-
bandsmagazin „Immobilien Wirtschaft Bayern“ erreichen sie 
über 5.000 fachkundige Leser aus der Immobilienwirtschaft, 
der Wirtschaft und der Politik.

Nähere Informationen:
Dr. Thomas Geppert, Geschäftsführer BFW Bayern
BFW Landesverband Bayern e.V.
Nymphenburger Straße 17 | 80335 München
Telefon 089/21 90 96-801 | Telefax 089/21 90 96-809
E-Mail: thomas.geppert@bfwbayern.de

3.	 Neudefinition von Abschlagszahlun-

gen nach § 632a BGB

4.	 Erleichterungen im Abnahmebereich 

bei Nichtmitwirkung des Auftrag-

gebers

5.	 Einführung eines einseitigen, jederzei-

tigen Anordnungsrecht des Bestellers, 

auch nach Vertragsschluss

6.	 Neufassung der Bauhandwerkersiche-

rung (bisheriger § 648a BGB)

7.	 Verfahren zur Feststellung des Bauzu-

stands bei Abnahmeverweigerung

8.	 Schriftform für Vertragskündigungen

Sodann ist die Einfügung eines eigenen 

Abschnitts „Sonderregelungen für den Ver-

braucherbauvertrag“ im BGB vorgesehen. 

Dort sollen folgende Regelungen zusam-

mengefasst werden:

9.	 Definition des Verbraucherbauver-

trags als Vereinbarung, durch die der 

Unternehmer von einem Verbraucher 

zum Bau eines neuen Gebäudes oder 

zu erheblichen Umbaumaßnahmen an 

einem bestehenden Gebäude ver-

pflichtet wird. 

10.	 Frühzeitige Baubeschreibungspflicht 

mit gesetzlich aufgelistetem detaillier-

tem Pflichtinhalt, insbesondere auch 

verbindliche Angaben zum Fertigstel-

lungzeitpunkt

11.	 Ermittlung des Vertragsinhalts im Falle 

nicht deutlich geregelter Details

12.	 Widerrufsrecht für Verbraucher 

bezüglich des gesamten Vertrages 

innerhalb festgelegter Frist

13.	 Höhe und Absicherung von Ab-

schlagszahlungen (Raten), Maximalhö-

he 90 Prozent der Gesamtvergütung

14.	 Bauunterlagenbereitstellung bei 

Baugenehmigungsantrag durch den 

Bauherrn

15.	 Ausschluss abweichende Vereinbarun-

gen in Verbraucherverträgen

16.	 Sonderregelung für Architekten- und 

Ingenieurverträge

17.	 Einbeziehung der Bauträgerverträge 

in das BGB, ohne inhaltliche Verände-

rungen

  Weiteres Procedere

Der Entwurf soll noch im Laufe des restli-

chen Jahrs in einer Anhörung des Ministeri-

ums erörtert werden. Schon zuvor besteht 

für die Verbände Gelegenheit zur Stellung-

nahme. Der BFW wird diese selbstverständ-

lich nutzen. Den Mitgliedsunternehmen 

wird sich in diversen Veranstaltungen in den 

einzelnen Regionen die Möglichkeit bieten, 

sich frühzeitig über die geplanten Änderun-

gen zu informieren. Prognosen zum Zeit-

punkt des Inkrafttretens von Änderungen 

lassen sich derzeit noch nicht abgeben.

Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, 

dass auch die gesetzlichen Sonderregeln 

für Bauträgerverträge, mit dem erklär-

ten ausschließlichen Ziel, die Rechte von 

Verbraucherkunden/Käufern zu verstär-

ken, überarbeitet werden sollen. Auch 

dazu wurde beim Bundesministerium 

für Justiz und Verbraucherschutz eine 

neue ähnlich zusammengesetzte Exper-

tenarbeitsgruppe (unter Beteiligung des 

BFW als einzigem Spitzenverband für 

die mittelständische Bauträgerbranche) 

eingerichtet. Diese Gruppe hat ihre Bera-

tungen aufgenommen, aber bei Weitem 

noch nicht abgeschlossen. Derzeit ist nicht 

absehbar, welche Änderungsvorschläge aus 

dieser Gruppe erwachsen werden, und ob 

überhaupt und gegebenenfalls wann diese 

in ein Gesetzgebungsverfahren überführt 

werden könnten. Die Stellungnahme kann 

von Mitgliedern in der Geschäftsstelle des 

BFW Bayern angefragt werden.

RA Hans-Ulrich Niepmann
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München führt Städteranking an

Bereits zum vierten Mal haben das Ham-

burgische Weltwirtschaftsinstitut (HWWI) 

und das Bankhaus Berenberg die 30 größ-

ten Städte Deutschlands auf ihre Zukunfts-

fähigkeit untersucht. München, das sich in 

den bisherigen Rankings mit dem zweiten 

Platz begnügen musste, steht in der dies-

jährigen Untersuchung unangefochten an 

der Spitze der 30 betrachteten Städte. 

Die Bedeutung der Städte als Lebens- und 

Wirtschaftsraum nimmt weiter zu. „Die 

dynamische Entwicklung der Großstädte ist 

von großer Bedeutung, denn ihnen fällt die 

Rolle des Wachstumstreibers für ganze Re-

gionen zu. Ihre Entwicklung ist maßgeblich 

für die Wettbewerbsfähigkeit des Standorts 

Deutschland“, erläutert Dr. Hans-Walter 

Peters, Sprecher der persönlich haften-

den Gesellschafter von Berenberg. „Gute 

Zukunftsaussichten und Entwicklungspers-

pektiven haben Städte, die innovativen und 

wissensintensiven Branchen sowie hoch-

qualifizierten Arbeitskräften hervorragende 

Standortbedingungen bieten und denen es 

gelingt, die Auswirkungen des demografi-

schen Wandels zu minimieren.“ 

Untersucht wurden die Städte hinsicht-

lich ihrer gegenwärtigen ökonomischen 

Leistungsfähigkeit, ihrer zukünftigen 

demografischen Entwicklungstendenzen 

sowie wesentlicher Standortfaktoren wie 

Bildung, Innovation, Internationalität und 

Erreichbarkeit (Trend-, Demografie-, und 

Standortindex). Dabei beeinflussen sich 

ökonomische und demografische Entwick-

lungen sowie Standortfaktoren gegenseitig. 

So bilden Städte an ihren Hochschulen 

hochqualifizierte Arbeitskräfte aus, auf die 

Unternehmen wissensintensiver Branchen 

angewiesen sind. Ansiedlungen solcher 

Unternehmen führen dann zum Zuzug 

weiterer gut ausgebildeter Fachkräfte. „Da 

hochqualifizierte Arbeitskräfte zum ent-

scheidenden Engpassfaktor im Kampf um 

die Ansiedlung wissensintensiver Unter-

nehmen werden können, ist die zukünftige 

Wettbewerbsfähigkeit einer Stadt zuneh-

mend davon abhängig, wie sich Städte bei 

dieser Beschäftigtengruppe gegenüber 

der Konkurrenz positionieren“, ergänzt 

HWWI-Direktor Prof. Dr. Henning Vöpel. 

  München: Spitzenreiter 

in zahlreichen Sektoren 

München, das sich in den bisherigen 

Rankings mit dem zweiten Platz begnü-

gen musste, steht in der diesjährigen 

Untersuchung unangefochten an der 

Spitze der 30 betrachteten Städte. Die 

bayerische Landeshauptstadt schneidet 

vor allem bei den Standortfaktoren, aber 

auch bei der Bevölkerungs- und 

Erwerbstätigenentwicklung 

sehr gut ab. „München 

hat weite Teile des 

Struktur-

wan-

dels hin zu wissensintensiven Dienstleis-

tungsbranchen und forschungsintensiver 

Industrien bereits vollzogen und gehört 

zu den herausragenden Wissensmetro-

polen“, sagt Vöpel. Bereits jeder zweite 

Beschäftigte (48,9 Prozent) arbeitet in 

einem wissensintensiven Wirtschafts-

zweig. Mit 28,5 Prozent ist der Anteil der 

Arbeitnehmer mit Fach- und Hochschul-

abschluss so hoch wie in keiner anderen 

Stadt. München punktet auch als inter-

nationale Stadt: Der Anteil ausländischer 

Beschäftigter ist mit 17,8 Prozent am 

höchsten. Dabei stieg die Erwerbstätig-

keit in der Bayernmetropole im Zeitraum 

von 2008 bis 2012 mit 6,5 Prozent am 

zweitstärksten an. „Die Zukunftsaussich-

ten Münchens sind nicht zuletzt aufgrund 

der hohen Wissenskapazitäten und des 

erstklassigen Fachkräfteangebots in der 

Region positiv zu bewerten“, erläutert Pe-

ters. Lediglich bei dem Ausbildungsstand 

der Schulabgänger muss die bayerische 

Landeshauptstadt noch nachbessern, so 

die Macher der Studie. Bei den Schul-

abgängern mit Hochschulreife und auch 

bei den Schulabgängern ohne Haupt-

schulabschluss erzielt München nur einen 

Platz im letzten Drittel.
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Die 30 größten Städte Deutschlands im Vergleich
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Wer einen langfristigen Gewerbemiet-

vertrag abschließt, kommt unweigerlich 

auch mit dem Thema „Schriftform“ in 

Berührung. Wird ein Mietvertrag mit 

einer längeren Laufzeit als ein Jahr nicht 

schriftlich abgeschlossen, läuft er gemäß 

§ 550 BGB auf unbestimmte Zeit und 

kann nach Ablauf eines Jahrs von jeder 

Partei ordentlich gekündigt werden. Dies 

gilt auch, wenn der Mietvertrag im Laufe 

des Mietverhältnisses unter Nichtbeach-

tung der Schriftform geändert wird.

Um diese Konsequenz zu vermeiden, 

verpflichten sich die Mietvertragspar-

teien häufig, alles zu unternehmen, 

damit die bestehenden Vereinbarungen 

dem Schriftformerfordernis genügen 

(sogenannte „Heilungsklausel“). 

Enthält der Mietvertrag eine 

solche Klausel, ist nach einer 

Entscheidung des Bundesge-

richtshofs (BGH) aus 

dem Jahr 2014 eine 

Kündigung unter 

Berufung auf den 

Schriftformmangel zwar zwischen 

den ursprünglichen Mietvertragspartei-

en ausgeschlossen. Einen Erwerber der 

Mietsache bindet eine solche Klausel 

jedoch nicht. Offengelassen hat der 

BGH, ob die üblichen Heilungsklauseln 

gegen die Grundsätze über allgemeine 

Geschäftsbedingungen (AGB) verstoßen, 

und damit auch zwischen den ursprüng-

lichen Mietvertragsparteien unwirksam 

sind, wenn sie nicht ausdrücklich auf 

die ursprünglichen Vertragsparteien 

beschränkt werden. Daher empfiehlt es 

RA Ulrich Kreiter 
und 

RA Florian Carl,
Partner der Kanzlei 
Fassbender 
Rechtsanwälte

Risiken bei 
Schriftform-Heilungsklauseln

Rechtskolumne zum Thema Gewerbemietrecht
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sich, die Heilungsklausel im Mietver-

trag vorsorglich ausdrücklich auf die 

ursprünglichen Mietvertragsparteien zu 

beschränken. Auch sollte die Heilung 

möglichst vor einer Veräußerung der 

Mietsache durchgeführt werden. 

Auch in Zukunft ist mit weiteren wichti-

gen Gerichtsentscheidungen zum Thema 

Heilungsklauseln zu rechnen. Angesichts 

der enormen wirtschaftlichen Bedeutung 

von Laufzeit und Kündbarkeit von Ge-

werbemietverträgen verdient das Thema 

auch weiterhin Aufmerksamkeit.  
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Jeder lernt es eigentlich: Immobilen, die 

einen markanten Namen haben, dienen 

letztlich der Identifikation, Individualisie-

rung und damit Preispositionierung. Ein-

facher formuliert: Sie sind am Markt ten-

denziell wertstabiler. Naming, so scheint 

es, kann eine Zauberformel sein beim 

Vertrieb von Immobilien. Doch was dem 

einen zu wenig, ist dem anderen zu viel: 

Palais, Terrassen, Höfe und Gärten. Soviel 

Kreativität macht fast sprachlos – zumin-

dest wenn man sich die Anzeigen der 

aktuell angebotenen Neubau-Eigentums-

wohnungen beziehungsweise Projekt-

vorhaben in den Wochenendausgaben 

der Zeitungen anschaut – diese gehen in 

die Hunderte. Kreativ kann man dieses 

Entwicklung sicherlich nicht nennen.

„Sag mir wo Du wohnst und ich sag Dir 

wer Du ist“. Spätestens seit Monopoly weiß 

jedes Kind, welche Straßen am erfolg-

versprechendsten sind. „Parkstraße“ und 

„Schlossallee“ verheißen danach jedem 

Spieler einen erfolgreichen Spielverlauf 

und gehören daher nicht umsonst zu 

den beliebtesten Straßen des Kultspiels. 

Doch was im Spiel so einfach positioniert 

ist, erlebt in der Realität eine Inflation. 

Mit Straßennamen wie „Gartenstraße“, 

„Birkenweg“ oder „Goethestraße“ hat fast 

jeder Ort in Deutschland Straßen, die nach 

großen Persönlichkeiten oder florierender 

Botanik benannt sind und das Image der 

jeweiligen Straße augenscheinlich prägen – 

mit der lokalen Gegebenheit aber oftmals 

rein gar nichts zu tun haben. Und: Es gibt 

sie tausendfach zwischen Küste und Alpen.

  Skurrile Straßennamen 

in Deutschland

Dass der Charakter eines Viertels, einer 

Gegend oder eines ganzes Orts durch 

den klangvollen Namen seiner Straßen 

positiv behaftet wird, ist unumstritten. 

Doch gibt es neben diesen heimatstif-

tenden Benennungen auch den Kontrast. 

„Prügelweg“, „Knochenmühle“, „Span-

nerweg“, „Mausegatt“ oder „Tangabucht“ 

sind nur einige der skurrilen Straßenna-

men in Deutschland. 

  Genese von Straßen 

und Baugebieten

Die meisten deutschen Straßennamen 

führen dabei auf historische und geogra-

phische Aspekte der jeweiligen Ortschaft 

zurück und verweisen nicht selten auf 

sehr lokale Aspekte und sind zumeist 

Flurnamen entnommen. 

•	 Dass Straßennamen auch immer ein 

Spiegelbild der Politik sind, konnte 

man besonders in der ersten Hälf-

Namensfindung in 
der Immobilienwirtschaft

Die Königskinder wohnen bei Max und Moritz im Palais

Immobilien Wirtschaft Bayern        Aktuelles aus der Immobilienbranche
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te des 20 Jahrhunderts erleben, als 

„quantitativ“ Kaiser Wilhelm von 

Hindenburg oder Luxemburg abgelöst 

wurde. Quasi über Nacht im Mai 1945 

erlebte auch die alte unverdächtige 

„Hauptstraße“ wieder eine Renaissan-

ce. 

•	 Die 1950er- und 1960er-Jahre wieder-

um katapultierten in Neubaugebieten 

wie Danziger-, Breslauer-, Allenstei-

ner- oder Tilsiter Strasse nach vorne, 

vor allem im Westen Deutschlands. 

Der Osten wiederum fokussierte sich 

gerne auf verdiente Kämpfer einer po-

litischen Weltanschauung, an Helden 

der Arbeit oder des Weltraums. 

•	 Da die 1970er- bis 1990er Jahre städ-

tebaulich die Zeit der großen Ent-

wicklungen außerhalb der Kernstädte 

waren (Suburbanisierung), fällt in diese 

Zeit auch die Entstehung von „Vierteln“ 

als Übergriff: Malerviertel, Musiker-

viertel oder Weinviertel bildeten die 

Klammer für den Goethe-, Mozart-, 

Spitzweg- oder Traubenweg. 

•	 Die Dominanz von Bosch-, Daimler-, 

Otto-, Koch-, Siemens- oder Dornier-

strasse steht stellvertretend für die 

Namensfindung in den Gewerbegebie-

ten dieser Epoche – allesamt technisch 

herausragende Persönlichkeiten, 

Männer, politisch eher unverdächtig 

und vor allem tot. 

  Gender Mainstream 

im Gewerbegebiet?

Wurden Straßennamen dabei bislang 

überwiegend nach männlicher Prominenz 

benannt, gibt es in den letzten 10 Jahren 

einen Trend neue Straßen nach bekannten 

Frauen zu benennen. Die Gründe werden 

dabei oftmals etwas „hölzern“ erläutert:

•	 Die Dominanz männlicher Straßen-

namen soll so ausgeglichen werden. 

•	 2015 kommen auf einen weiblichen Stra-

ßennamen 14 männliche Benamungen.

Immobilien Wirtschaft Bayern       Aktuelles aus der Immobilienbranche

So oder ähnlich könnte man sich das Wohnen in einem „Palais“ vorstellen – die Realität 

sieht häufig anders aus: Derzeit werden in Deutschland über 100 Palais gebaut.

Häufige Projektbezeichnung

„Gärten“ „Palais“ „Terrassen“

Im Bau 
befindliche 
Beispielprojekte 
(Auswahl)

Quartier Kronprinzengärten, Berlin
Heinrich Heine Gärten, Düsseldorf
Anker Gärten, Bielefeld

Rhein-Palais, Bonn
Neues Palais Schloss, Potsdam
Palmengarten Palais, Leipzig
Französisches Palais, Berlin
Sophienpalais, Hamburg

Bachterrassen, Aachen
City-Terrassen, Bonn
Friedensberg-Terrassen, Jena
Kulkwitzer See-Terrassen, Leipzig
Chemnitz-Terrassen, Chemnitz

Anzahl 
insgesamt 67 109 39
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•	 Verordnungen mancher Städte verbieten 

sogar die weitere Vergabe nach Män-

nern benannter Straßen.

•	 Weibliche Namen berühmter Persön-

lichkeiten wie Bettina von Arnim, Ricarda 

Huch oder Elly Beinhorn zieren immer 

mehr Deutschlands Straßen.

•	 Weniger gern gesehen sind gleichwohl – 

die auch häufig vorkommenden Dop-

pelnamen – wie zum Beispiel Anette von 

Droste-Hülshoff. 

•	 Aktuelle Nummer Eins auf der Wunschliste 

ist dabei Elly Maria Frida Rosemeyer-Bein-

horn, bekannt als Elly Beinhorn.

  Wertstiftung: 

Straßenname schlägt Objektname

Während eine Vielzahl der Straßennamen 

auf den historischen oder geographischen 

Hintergrund der Gegend zurückzuführen 

ist und seinerzeit nicht auf den wirtschaft-

lichen Erfolg einer Straße abzielen sollten, 

kann man heute durch planungsspezifi-

sche Namensgebung den Charakter einer 

Straße oder einer ganzen Gegend wirksam 

prägen. Der ideale Zeitpunkt ist dabei die 

Aufstellung des B Plans. Vor allem unter 

ökonomischen Gesichtspunkten ist diese 

Imagebildung besonders interessant.

•	 Klassische Vermarktungsfaktoren sind 

dabei Lage, stimmiger Preis, einpräg-

samer identitätsstiftender Name, Optik 

und Ausstattung/Standard.

•	 Über Namensgebung wird eine eigene 

Identität vergeben. Bauliche Substanz 

erhält damit persönlichen Charakter.

•	 Markenbildung einer Straße, eines 

Viertels oder eines Objekts kann so den 

Wert steigern, sofern es einen überregi-

onalen Unikatcharakter ausweist.

  Imagebildung durch Namens-

gebung, aber Problem Objektnamen

Entstanden gerade nach der deutschen 

Einheit Hunderte von sogenannten 

Wohnparks, lässt sich seit 2011 bei Wohn-

projekten eine vermeintlich eindeutige 

Positionierung ablesen. Findet man in 

Projektbeschreibungen oftmals prunk-

volle Bezeichnungen wie „Palais“, „Terras-

sen“, „Höfe“ oder „Gärten“, soll auch hier 

ein wohnlicher, lebenswerter Anschein, 

vor allem eine Preispositionierung 

erweckt werden. Gleichwohl wird diese 

oft konterkariert durch eine Namensin-

flation. Mit rund 109 Projektierungen der 

Bezeichnung „Palais“ ist diese klangvolle 

Betitelung aktuell Spitzenreiter unter den 

deutschen Projektentwicklungen und 

auch in kleineren Städten längst keine 

Seltenheit mehr. Wenn dann auch noch 

eine 90-jährige Eiche in einem Hinterhof 

in Berlin als Basis für ein identitätsstif-

tendes „Gärten“ -projekt herhalten muss, 

darf die Frage nach der Sinnhaftigkeit 

dieses Marketingansatzes durchaus 

gestellt werden. Ziel ist es, durch harmo-

nische Assoziationen positiven Charakter 

zu wecken, wer möchte nicht im „Fran-

zösischen Palais“, am „Sonnenweg“, oder 

„An den Sieben Bäumen“ wohnen?

  Aber: Keine Korrelation 

zwischen Straßennamen und 

Bodenpreisen

Eine zwingende Korrelation zwischen 

Straßennamen und deren Bodenwerten 

lässt sich nach Analyse Catella Research 

aber nicht nachweisen. Umso mehr sollte 

sich Projektentwickler und Investoren 

auf die Objektnamen fokussieren. Ob-

gleich diese Maßnahmen den positiven 

Werdegang und Charakter einer Straße 

beziehungsweise Wohnlage sicherlich 

beeinflussen können, werden sie bislang 

nur selten genutzt. Naming, Branding, 

Positionierung und Slogans sind so gut 

wie unbekannt und erfolgen oftmals 

nach dem Zufallsprinzip „Wohnen wo 

andere Urlaub machen!“ steht dabei 

stellvertretend für die Niveaulage der 

Diskussion.

  Dennoch erfreuliche 

Entwicklung bei Wohntürmen

Was gleichwohl aber aktuell positiv 

hervor sticht, ist das Naming, also der 

identitätsstiftenden Namensgebung 

im schnell wachswenden Segment der 

Wohntürme. In Deutschland gab es 

bisher keine Kultur sich mit einem (Hoch-

) Gebäude und mit einer Adresse zu 

identifizieren – Bankenviertel oder Hafen 

City beschrieben eher nüchtern einen 

Tatbestand der Verortung und weckten 

im schlimmsten Fall negative Emotionen. 

Beim „Henninger Turm“ (Frankfurt), den 

„Friends“ (München), dem, „Pandion d`Or 

(Düsseldorf ), den „Königskinder (Düssel-

dorf ), der „Cloud Seven“ (Stuttgart)„und 

dem „Max und Moritz“ (Berlin) werden 

sofort Bilder erzeugt, die sich über einen 

gewissen Zeitraum sicherlich nicht nur 

als geographische Koordinate in den 

Köpfen der Taxifahrern einschleichen. 

Die Identitätsstiftung bei diesem Typus 

der Immobilien ist sicher wertschaffend. 

Doch mit dem Aufkommen einer Vielzahl 

von Wohnbauprojekten im Mittelseg-

ment in den kommenden Jahren wird 

dieser Aspekt eine neue Dynamik entfal-

ten müssen.

Dr. Thomas Beyerle,
Managing Director Catella 
Property Valuation GmbH
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„Ob Heizkostenabrechnung, 
Legionellenprüfung oder 
Rauchwarnmelderwartung –
dafür sorgen wir persönlich.“
Karl Blankenheim,
einer Ihrer persönlichen Ansprechpartner 
von KALO in Bayern

l  Produkte und Service rund 
um die Heiz- und Betriebs-
kostenabrechnung

l  Legionellen prüfung des 
Trinkwassers

l  Installation und Wartung 
von Rauchwarnmeldern

KALORIMETA AG & Co. KG · Heidenkampsweg 40 · 20097 Hamburg
Tel. 040 – 23775 - 0 · info@kalo.de · www.kalo.de

Vielfältiger, unübersichtlicher und unter 

hohem Druck: Der Markt der Bauträ-

gerfinanzierung ist in Bewegung. Viele 

Anbieter buhlen um ein lukratives 

Geschäftsfeld. Warum? Nun, in der 

aktuellen Niedrigzinsphase brauchen 

Banken und professionelle Investoren 

kurzfristig alternative Investments – der 

Wohnungsbau wird zum Renditebringer. 

Diese Entwicklung ist nicht neu. Sie 

erinnert an den Immobilienboom der 

1990er-Jahre in den neuen Bundes-

ländern. Viele haben sich dabei eine 

blutige Nase geholt. Um das Jahr 2000 

herum wurde das Bauträgergeschäft 

erneut populär – bis zur Finanzmarktkri-

se. Das Muster des hektischen Rein-Raus 

hat sich wiederholt. Aktuell befinden wir 

uns in einer Art Sonderkonjunktur. In 

allen bayerischen Städten ist die Nach-

frage nach Wohnraum ungebrochen 

hoch, das Nadelöhr sind die fehlenden 

Grundstücke. Wann zeichnet sich das 

Ende dieser hohen Dynamik ab? Wann 

sinken die Renditen und wie schnell wer-

den sich dann Banken und professionelle 

Investoren wieder zurückziehen? 

In meinem Haus hat die Bauträgerfi-

nanzierung einen anderen Stellenwert. 

Sie gehört für uns zum Kerngeschäft. 

Das hat den entscheidenden Vorteil, 

dass dieses Geschäftsfeld nicht als ein 

temporärer Renditebringer gesehen 

wird, der je nach Marktsituation oder 

Strategiewechsel ausgetauscht wird. Wir 

verfolgen hier eine langfristige Partner-

Die Bauträgerfinanzierung: 
Heiß geliebt und schnell 
verschmäht 

Kerngeschäft statt temporärer Renditebringer

Immobilien Wirtschaft Bayern       Aktuelles aus der Immobilienbranche

schaft mit unseren Bauträgerkunden. 

Seit nunmehr dreißig Jahren finanzieren 

wir wohnwirtschaftliche Bauprojekte in 

den süddeutschen Ballungsräumen. Das 

hängt natürlich mit der Inhaberstruktur 

der Merkur Bank zusammen. Wir gehen 

nicht bei den ersten Anzeichen einer 

Krise von Bord. Nachhaltig und verläss-

lich – mit diesen traditionellen Werten 

und einer auch heute noch gelebten 

Handschlagmentalität konnten wir in der 

Vergangenheit erfolgreich wachsen. Und 

das haben wir auch in Zukunft so vor.  

Dr. Marcus Lingel,
Merkur Bank

www.merkur-bank.de 
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Durch den digitalen Wandel verspre-

chen sich Unternehmen mehr Effizienz 

und eine vereinfachte Zusammenarbeit. 

Doch schöpft die Immobilienbranche 

dieses Potenzial schon aus? Im Ge-

spräch mit der „Immobilien Wirtschaft 

Bayern“ berichtet der Geschäftsführer 

Mike Riegler von der PMG Projektraum 

Management GmbH über den aktuellen 

Status.

„Der Immobilienlebenszyklus 
wird digitaler“

Interview mit Mike Riegler

  Herr Riegler, Sie haben eine Um-

frage zur Digitalisierung in der Immobili-

enbranche durchgeführt. Was haben Sie 

herausgefunden?

Riegler: Erst ein Drittel der Unternehmen 

verwaltet Immobilienakten digital. Wenig 

überraschend hat unsere Umfrage daher 

auch aufgezeigt, dass in jedem vierten Un-

ternehmen Mitarbeiter mehr als einen Tag 

pro Monat mit der Suche nach Informatio-

nen verbringen. 37 Prozent der Befragten 

sehen dringenden Handlungsbedarf im 

Bereich der Digitalisierung. Ein erschre-

ckendes Bild zeigt sich beim Austausch 

vertraulicher Unterlagen. 40 Prozent setzen 

auf unsichere Übertragungswege. 

  Was raten Sie Immobilienunter-

nehmen, die Nachholbedarf zum Thema 

Digitalisierung haben? 

Riegler: Es ist wichtig, die Digitalisierung 

nicht auf einzelne Prozesse zu reduzieren. 

Unternehmen sollten das Datenmanage-

ment im gesamten Immobilienlebenszy-

klus betrachten: von der Planung mit der 

BIM-Arbeitsmethode über die Verwaltung 

mit einem CAFM-System und den Verkauf 

mit einem Datenraum bis zum Abriss eines 

Objekts. Immer gibt es unterschiedliche 

Informationsbedürfnisse. Bei der Entwick-

lung einer Strategie dürfen Unternehmen 

zudem nicht die Integration der bestehen-

den Daten vergessen.  

www.pmgnet.de

       
       

   Bitte vormerken:

Der BFW Bayern veranstaltet am 18. Februar 2016 

ein DigitalisierungsFORUM zu diesem Thema

ista Deutschland GmbH
Riesstraße 25  80992 München
Tel.: +49 (0) 89 318808-0
InfoMuenchen@ista.de  www.ista.de

Zuverlässig beschützt
Dank monatlicher Funktionsprüfung. Drahtlos.  
Der Rauchwarnmelder fumonic 3 radio net. Mehr  
Informationen finden Sie unter: www.fumonic.de
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Immobilien Wirtschaft Bayern         5 Fragen an

Andreas Eisele
5 Fragen an den Präsidenten des BFW Bayern

In der Rubrik „5 Fragen an“ stellt die 

„Immobilien Wirtschaft Bayern“ ausge-

wählte Persönlichkeiten aus dem Wir-

kungskreis des BFW Bayern vor. In dieser 

Ausgabe kommt Andreas Eisele, Präsident 

des BFW Bayern, zu Wort.

  Herr Eisele, was ist aus Ihrer 

Sicht das Spannendste an Ihrem 

beruflichen Tätigkeitsfeld? 

Eisele: Die Komplexität der Immobilienent-

wicklung mit all ihren unterschiedlichen 

Anforderungen. Ich habe die Möglich-

keit, Neues zu gestalten. Es geht darum, 

Trends in der Immobilienbranche mit zu 

entwickeln. Man ist Stratege, Architekt, 

Unternehmer, Politiker und Banker in einer 

Person. 

Zur Person

Andreas Eisele ist geschäftsführender Gesellschafter der ERE Eisele Real Estate GmbH 
mit Büros in München, Berlin und Luxemburg. Derzeit hält und entwickelt die ERE 44 
Einzelhandelsstandorte in Deutschland. Zudem ist er Vorsitzender des Aufsichtsrats der 
WEG Bank AG.

•	 Präsident des BFW Landesverbandes Freier Immobilien- und  
Wohnungsunternehmen Bayern e.V.

•	 Mitglied des Vorstands des BFW Bundesverbands Freier 
Immobilien- und Wohnungsunternehmen e.V.

•	 Vorsitzender des Arbeitskreises Immobilien der IHK für München 
und Oberbayern,  Mitglied der Vollversammlung

•	 Vorstandsmitglied der ABI Arbeitsgemeinschaft der Bayerischen 
Immobilienverbände

•	 Vorstandsmitglied des Vereins der Freunde und Förderer der 
EBZ Business School e.V.

•	 Planungsbeiratsmitglied des Regionalen Planungsverbandes München

  Welchen Beruf würden Sie 

wohl ausüben, wenn Sie nicht in der 

Immobilienbranche tätig wären und 

warum?

Eisele: Mein Interesse gilt schon immer 

den kulturellen, sozialen und politischen 

Entwicklungen unserer Gesellschaft und 

ihren Wertesystemen. In diesem Bereich 

hätte ich mir wohl eine Aufgabe gesucht. 

So hätte ich mir beispielsweise auch gut 

vorstellen können, im kunsthistorischen 

Bereich tätig zu sein.

  Welche politische Maßnahme 

des endenden Jahres halten Sie für die 

unsinnigste und warum?

Eisele: Die Mietpreisbremse. Nach 

unserem volkswirtschaftlichen Grundver-

ständnis regelt das Verhältnis zwischen 

Angebot und Nachfrage den Preis von 

Gütern. Ein höheres Angebot – in diesem 

Fall von Wohnraum – führt zu niedri-

geren Preisen. Jetzt führt die Mietpreis-

bremse in ihren Folgen zu sehr proble-

matischen sozialen Ergebnissen.

  Wie lautet Ihr Lebensmotto?

Eisele: Da befinde ich mich in vollem 

Einklang mit Wilhelm von Humboldt, 

der sagte: „Im Grunde sind es immer die 

Verbindungen mit Menschen, die dem 

Leben seinen Wert geben.“

  Wobei können Sie am 

besten von einer harten Arbeitswoche 

entspannen?

Eisele: Beim Lesen der Tageszeitungen 

– auch den Ausgaben vergangener Tage 

– aber auch beim Joggen im Englischen 

Garten. Ich besuche gerne Ausstellungen in 

den Museen und die Aufführungen der Bay-

erischen Staatsoper. Bei viel Zeit entspanne 

ich auch gerne beim Golfen, Tennis, Segeln 

und auf der Jagd. Aber auch der Genuss bei 

Essen und Trinken mit anderen Menschen 

hat bei mir einen sehr hohen Stellenwert. 

ista Deutschland GmbH
Riesstraße 25  80992 München
Tel.: +49 (0) 89 318808-0
InfoMuenchen@ista.de  www.ista.de

Zuverlässig beschützt
Dank monatlicher Funktionsprüfung. Drahtlos.  
Der Rauchwarnmelder fumonic 3 radio net. Mehr  
Informationen finden Sie unter: www.fumonic.de



Herausgeber:

BFW Landesverband Bayern e.V.

PresseCompany GmbH
Reinsburgstraße 82
70178 Stuttgart
Fon. 0711.23886-80
Fax. 0711.23886-31
info@pressecompany.de

Nachdruck von Beiträgen und Nachrichten: 
nur mit Genehmigung des Verlags. Mit dem Na-
men des Verfassers gekennzeichnete Beiträge 
stellen nicht unbedingt die Meinung der Redak-
tion dar. Beiträge in unserer Zeitschrift, in denen 
speziell Erzeugnisse von Firmen besprochen 
werden, dienen lediglich der Information unse-
rer Leser, um sie über die Neuheiten auf diesem 
Gebiet aufzuklären. Eine Garantieerklärung für 
Produkte und Firma ist damit nicht verbunden. 
Rückfragen bezüglich firmengebundener Beiträ-
ge sind deshalb direkt an die Hersteller zu rich-
ten oder werden an diese weitergeleitet.

Redaktionsbeirat:

Dr. Thomas Geppert, 
Geschäftsführer BFW 
Landesverband Bayern e.V.

Helmut Schiedermair,
Vorstandsmitglied BFW 
Landesverband Bayern e.V.

Andreas Eisele,
Präsident des BFW 
Landesverband Bayern e.V.

Redaktionsleitung:
Johannes Ohnesorg
johannes.ohnesorg@pressecompany.de

Redaktion:
Patrick Slapal, Ann-Catrin Eckstein

Layout: 
Jens Tippel

Anzeigenverwaltung:
Christina Würl
christina.wuerl@pressecompany.de

Immobilien Wirtschaft Bayern        Termine

BFW Bayern Termine 2016

Datum Zeit Ort Veranstaltung
18. Februar 2016 14.00 (18.00) München

(Bayer. Bauindustrieverband)
DigitalisierungsFORUM

3. März 2016 10.30 (17.00) München (Allianz Arena) Bayerischer Immobilientag und 
Mitgliederversammlung 2016

8. – 10. April 2016 München (Kleine Olympiahalle) Münchner Immobilien Messe 
(MIM) 2016

8. Juli 2016 10.00 (21.00) Golfturnier der Immobilienwirtschaft

14. Juli 2016 10.00 (23.00) München (Alte Kongresshalle) Bayerischer Immobilienkongress 2016

WWOOWWII

2016

29.04.2016 TURNIER NORDRHEIN-WESTFALEN
27.05.2016 TURNIER BERLIN-BRANDENBURG
10.06.2016 TURNIER HESSEN
24.06.2016 TURNIER BADEN-WÜRTTEMBERG
08.07.2016 TURNIER BAYERN
02.09.2016 TURNIER NORDDEUTSCHLAND
14.10.2016 TURNIER SACHSEN-THÜRINGEN

JETZT TERMINE VORMERKEN!
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